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D ruck von Adolf Holzhausen,
k. u nd  k . Hof- und  U niversitäts-Buchdrucker in  'Wien.



D ie se  Schrift bildet einen Theil meines topographischen 
Reiseberichtes über A rabia Petraea  und ist einzig und allein 
den Schlössern gewidmet, welche sich östlich von Moab, und 
zw ar östlich der P ilgerstrasse befinden.

An dieser Stelle zu erk lären  fühle ich mich angenehm  ver­
pflichtet, dass der wichtigste Theil der vorliegenden Schrift — 
die Erforschung des knsejr 'am ra  —  m ir erm öglicht w urde 
durch die Munificenz Seiner hochfürstlichen G naden des hoch­
w ürdigsten H errn Fürst-E rzb ischofs von Olmütz, D r. Theodor 
Kohn, Seiner Excellenz des H errn  k. k. M inisters für Cultus 
und U nterrich t, W ilhelm R itter v. H arte i, der kaiserl. A ka­
demie der W issenschaften und der k. k. theol. F acu ltä t zu 
W ien. Auch kann ich nicht unerw ähnt lassen, dass m ir bei 
diesem wissenschaftlichen U nternehm en ausgiebige Hilfe durch 
Rath und T hat zu Theil wurde durch Seine Excellenz Jul. F re i­
herrn Zwiedinek v. Südenhorst, ferner durch die H erren : Hofrath 
Dr. H. Zschokke, Leo R itter Beck v. M annagetta, H ofrath Dr. 
D. H. Müller, Hofrath Otto B enndorf in W ien, Seine Excellenz 
Heinrich E reiherrn v. Calice, Carl F re iherrn  v. B raun, E rn st 
R itter v. W eckbecker und H errn  D irector H am dy Bey in  Con- 
stantinopel, Seine Excellenz Näzim Pacha, G ouverneur general in 
Dam ascus, und H errn  K anzleidirector A rtin  Torrosian in Je ru ­
salem, welch’ Allen ich hiem it meinen besten D ank  ausspreche.

S itz u n g sb e r. d . p h il.-h is t.  CI. CXLIV. Bd. 7. A bh. 1



In diesem Reiseberichte geschieht Erwähnung der Schlösser 
kasr bäjer, kasr at-tuba, kasr äl-hammäm, al-msatta, al-mwakkar, 
äl-haräni, ä l-W a k  und k°sejr 'am ra, von denen, soviel ich 
weiss, k “sejr ‘amra, kasr ät-tuba, kasr äl-hammäm und kasr 
bäjer von keinem Forscher bisher besucht wurden; von kasr ät- 
tuba fand ich überhaupt keine Erwähnung in der von mir be­
nützten alten Literatur.

Auf knsejr 'amra dürften zwei Stellen Bezug haben; die 
eine in dem W erke: gi-1 des Hagi Mehemmed,
die andere in der Schrift Ui des Ha£i Haifa, beide aus
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhundertes.

Hagi Mehemmed gelangte nämlich auf seiner Pilgerfahrt 
nach Mekka zur Station Balka (nomme egalement Mechta 
Balat Ub et Zir ^>j) und erzählt uns: ,11 existe dans ces en- 
virons deux villages pourvus d’eau, appeläs Azrak J j j '  et 
Emri d’oü Ton tire des Cannes de roseaux d’une quakte
superieure. Azrak est un chäteau en ruine situe k une journee 
de marche au NE. et entoure d’eaux et de dattiers. Emri est 
sur le chemin de Doma dans la direction de l’E. Les eaux 
de ce village, qui proviennent d’Aman cU^b s’ecoulent vers 
Gaur aprbs avoir mis en mouvement deux m oulins/1

Hagi Haifa erwähnt unser Schloss bei der Beschreibung 
des Belad Elgjuf3 mit den W orten: ,Amri locus item aquationis, 
ab Arzek in orientem vergens/2 und bei Aufzählung der Pilger­
stationen von Damascus nach Mekka schreibt er: ,Zarka, ubi 
aqua profluens. Azrak, ubi satis aquae et dactylorum, ut et 
directum castellum, in orientem septentrionem 1 stat. inde re- 
motum. Amri, locus irriguus, duobus molis ab ortu viae, quae 
ad Duma ducit, obviis, iisque ope fluvii, ab Aman orti, et in 
Gaur transeuntis, aq u a riis /3

1 Itindraire de Constantinople k la Mectjue, Extrait de l’cravrage Kitab 
menassik el-Hadj de E l-H adj Mehemmed Edib Ben Mehemmed, Der- 
wicbe. Constantinople 1232 de l’Hegire. Traduit par Bianchi in: Be- 
cueil de Voyages et Memoires, T. II, Paris 1825, p. 124.

2 Gihan Numa, Geographia Orientalis, ex tureico in latinum versa a Matth. 
Norberg, II. Londini Gothomm MDCCCXVIII, p. 209.

3 Gihan Numa 1. c. p. 226 sq. Vgl. r. Hammer - Purgstall, Ueber die Geo­
graphie Arabiens; Jahrbücher der Literatur, Bd. 92. Wien 1840, S. 38.



In wie weit ihre Angaben der W irklichkeit entsprechen 
— nachdem weder Ha^'i Mehemmed noch Ila^i Haifa das 
Schloss ‘Amra besucht haben — wird sich aus der folgenden 
Schilderung ergeben. Dasselbe gilt von den Berichten Seetzens,1 
B urkhardt’s 2 und Gray Hill’s ,8 welche cAmra ebenfalls nur 
aus den Erzählungen fahrender Kaufleute oder ihrer Begleiter 
kannten, ohne es selbst gesehen zu haben.

Kasr äl-azrak wird angeführt sowohl bei J ä k ü t4 als auch 
in Maräsid äl-Ittilä' 5 als auf dem Wege nach Tejmä liegend.

Nach A bü-l-fidä6 soll dieses Schloss von Al-Malek äl- 
muazzam 'isä erbaut worden sein, was aber kaum wahr sein

1 Auf Grand der ihm von dem fahrenden Kaufm ann, Jü sef el-Milky ge­
m achten M ittheilungen schreibt Seetzen: ,Auf der Südseite des W ady 
Arab es Szirhän hat das L and oder die W üste m ehrere B en ennungen . . . 
In  diesem grossen wüsten Landstriche gibt es nirgends weder ein Dorf, 
noch auch Ruinen von vorm aligen O rtschaften; ein einziges Gebäude 
ausgenommen, welches m ir in m ancher H insicht sehr m erkwürdig und 
einer näheren Untersuchung werth zu seyn scheint. Dieses ist Kassr 
Amarä, eine verwüstete Stadt, welche etwa dritthalb Tagereisen ostwärts 
von Serka, einer Station auf der Strasse der Hadsch in e l-B elka, an 
einem Bache neben einem Berge liegt und zu deren Bau man schöne 
grosse weisse Steine verwandt hat. Das Gebäude, welches man eigent­
lich el-Kassr Amara nennt, hat ein Kuppeldach, worauf inwendig Ga­
zellen, Füchse, Hasen und andere Thiere mit bunten Farben gemalt 
seyn sollen. Säulen findet man nicht. Sollte h ier etwa das alte Corace 
zu suchen seyn . . .? Uebrigens muss ich  hier noch bem erken, dass el- 
Kassr-Am erä so viel heisst der fürstliche Pa last.“ Beyträge zur Geo­
graphie Arabiens, von U. J . Seetzen, geschrieben in Jerusalem  im May 
1806, in: Monatliche Correspondenz zur Beförderung der E rd- und 
Him melskunde, Bd. XVIII. Gotha 1808, S. 384—385.

2 Burckhardt gründet seine Beschreibung auf die ihm von Kaufleuten zu 
Damascus überbrachten Nachrichten. J . L. B urckhardt, Reisen in Syrien, 
Palästina und der Gegend des Berges Sinai. Aus dem Englischen von 
W. Gesenius II. W eim ar 1824, S. 1033. (Engl. S. [665].) Vgl. C. R itter, 
Die Erdkunde, XHI. Theil. Berlin 1847, S. 383, 385, 388, 390, 397.

3 Gray H ill, A Journay East of the Jordan and the Dead Sea, in Quar-
terly Statement, London 1896, S. 34 erw ähnt ‘Amra, welches nach den 
Angaben seiner Begleiter östlich von der K hauranee (al-Haräni) liegen 
soll: to the east a low wädy leading, our Sheikhs said, to “Amr” , which 
they described as a  ru in  with pictures en the wall (perhaps a church) 
and beyond to Azrek.

1 Kitäb m u'agam  al-buldän, ed. W üstenfeld. I. Leipzig 1860. S. 232.
6 Ed. G. J . Juynboll. I. Lugduni 1852. S. 54.
6 Kitäb takwim al-buldän, ed. Reinaud et de Slane. Paris 1840. S. 229.

1*



dürfte, da bereits im Jahre 1179 Saläb-ed-din nach äl-azrak 
k am 1 und sich im Jahre 1182 daselbst mit einem seiner Brüder 
vereinigte.2

Dass äl-azrak öfter erwähnt wird, dürfte wohl dem Um­
stande zuzuschreiben sein, dass es an dem Kreuzungspunkte 
der grossen Karawanenstrassen gelegen ist, welche von Da- 
mascus nach Ne£ed und von Damascus über äl-azrak nach äl- 
^'afar (eine kleine Tagereise ostnordöstlich von el-ma'än), ajla, 
sadar und Aegypten führt.

K"sejr 'amra, kasr ät-tuba, bäjer, al-mwakkar und dl-msatta 
liegen abwärts von der Karawanenstrasse und wurden daher 
weder besucht noch erwähnt, was jedoch hei äl-msatta besonders 
aulfallend ist, da es nur etwa eine Stunde von der bei den 
arabischen Autoren so oft erwähnten Station Ziza3 entfernt ist.

In der letzten Zeit wurde äl-msatta von vielen Touristen 
und Forschern besucht, und liegen bereits zahlreiche Beschrei­
bungen vor. Die beste derselben (mit Plänen) lieferte wohl 
F. J. Bliss in Quarterly Statement, London 1895, S. 229 ff, 
auf welch’ letzterer fasst alle neueren fussen, und ich verweise 
daher auf sie, um bereits Gesagtes nicht zu wiederholen.

Bei meinen Forschungen beschränkte ich mich fast aus­
schliesslich auf Topo- und Ethnographie mit steter Berücksich­
tigung des epigraphischen Materiales, das sich mir hiebei bot. 
F ü r die übrigen Fächer habe ich nur gesammelt, und überlasse 
ich die wissenschaftliche Bearbeitung des in diesem Berichte 
enthaltenen kunstgeschichtlichen und architektonischen Mate­
riales dem berufenen Fachmanne.

1 Abü Säma, k itäb ar-rawitatajn II. Käliira 1'287. H. S. G.
2 Abft Säma, 1. c. S. 28.



Am 31. Mai 1898 gelangte ich, von zwei Beduinen der 
Bern Sahr begleitet, zum hän az-zebib O ^-) am
al-hagg ( ^ '  >—’j^); wir verliessen denselben am 1. Juni 6 10b i-Jom 
früh und "ritten durch eine wellenförmige, mit hamd 
hegine und rite (^Zj) bewachsene Landschaft gegen
SO, bis wir uns 9 44h einer Anzahl von Sararätzelten gegenüber 
befanden.

Niemand kam, uns willkommen zu heissen; wir selbst 
mussten unsere Kameele absatteln und ihre Vorderfüsse binden.
Dann betraten wir eines der Zelte. Dieselben waren eng an 
einander gereiht, so zwar, dass die Stricke des einen sich mit 
den Stricken des anderen Zeltes kreuzten, und daher jedes 
Eindringen sich sofort durch eine Erschütterung der beiden 
Zelte bemerkbar machen musste. Nur an den beiden Schmal­
seiten des Zeltdorfes, das die Form einer Ellipse hatte, war der 
Zutritt durch enge Pforten ermöglicht.

Von den wenigen Männern, deren wir vorhin ansichtig 
geworden, traten nun ein Mann und zwei Greise in unser Zelt.
Kein W ort des Willkommens hatten sie für uns, ja  selbst die 
Hände reichten sie uns nicht zum Grusse. W ir setzten uns 
und schwiegen — eine Viertelstunde lang. Endlich löste sich 
der Bann. Man brachte uns sauere Kameelmilch in einem höl­
zernen Gefässe, und mit dem W orte ekdob forderte
man uns auf zu trinken. W ir kamen ihrer Aufforderung nach, 
und dann erkundigte sich Häjel, mein Begleiter, nach dem 
Ergebnis ihres letzten Raubzuges — Razzu. Nur 15 Kameele 
hätten sie erbeutet, war die Antwort. Doch seien sie jetzt 
wieder ausgezogen, und gestern abends habe man zwei Ver­
wundete zurückgebracht.

Zu Mittag setzte man uns auf einer hölzernen Schüssel — 
ehnäba einen gekochten W eizenbrei — hmeja als
Speise vor und lud uns mit dem W orte efleh ( ^ 0  ein, zuzu­
greifen.

Nachher erkundigten wir uns über den Weg nach kasr 
at-füba und, da wir hörten, dass derselbe nicht ungefährlich sei, 
Hessen wir unser Gepäck mit unseren Sattelsäcken im Zelte 
und ritten, nur mit dem Hemde bekleidet und gut bewaffnet, 
um 1245b in der R 80° weiter.



Ich trug  ausser meinem Notizbuch und B arom eter auch 
einen kleinen photographischen A pparat bei mir, H äjel hatte 
an seinem Sattelknopf einen kleinen Schlauch mit Kameelmilch 
und ein Säckchen mit Käse befestigt, und Bahit, mein zweiter 
Begleiter, einen W asserschlauch —  kirbe

W ir w anderten nun das rechte U fer des wädi subhijje 
(iJU rr0 ) entlang, das sich gegen W esten hinzieht und mit 
dem wädi sa 'ide und dem el-mogih (l- vereinigt .
U m  2 U hr stiessen wir auf eine grosse K am eelherde —  tarse 

und fiengen eine m ächtige K am eelstute, welche soeben 
au f einer staubigen Stelle —  m orära sich gewälzt hatte
—  tam arrara t 11111 uns ĉ urc ':l einen T ru n ^  Milch
zu erfrischen. Ih r  E u ter w ar zugebunden und die Binde mit 
spitzigen H ölzern versehen, dass die Jungen  nicht saugen 
können. W ir steigen von den Kameelen, entfernen die Binde 
und trinken  direct vom E u ter das erfrischende G etränk . In ­
zwischen w ar auch ein bewaffneter Saräri-H irt säbi (i.s-c-3) 
herbeigetreten  und grüsste uns m it kaw w ak (Vy>')> w orauf wir 
mit hala’ zaw it ('— H-*1) antw orteten und ihm die rechte H and 
reichten, ohne ihn jedoch zu küssen oder zu umarmen.

235h verliessen wir die K am eelherde in  der R 110°, über­
schritten o 10h das breite  T hal subhijje und ritten  am linken Ufer 
die nördliche A bdachung des Hügelzuges äl-bida entlang,
bis wir 3 S2b in das T hal äl-klejta gelangten, dem wir dann
w eiter folgten. D ie Gegend erscheint wellenförmig, die Ih ä le r  
sind breit und seicht und haben alle westliche Richtung.

E rst 6 1311 erreichten wir die W asserscheide zwischen dem 
Todten M eer und wädi sirhän cS-̂ .9)- ^  on EUn an zie^eri
sich alle ‘a tä tir — wie die seichten T häler hier heissen
—  o-egen Osten hin und m ünden in das lange Thal äl-radaf

W ir konnten und durften niemals auf einem G ebirgsrücken 
reiten, sondern mussten uns stets in den N iederungen der 
Thäler bewegen und die Gegend scharf im Auge behalten, weil 
hier viele K om -Truppen durchziehen.

Nach einem zwölfstündigen R itte hielten wir l l  -’"1' nachts 
an und legten uns bei unseren Kameelen zur Ruhe nieder. 

. juni 2 51b früh w ard die Reise fortgesetzt und um 5 U hr morgens 
erreichten w ir das steinige, 60— 320 m breite wädi al-radaf.



F ig . 1. K asr  a t- tü b a : T o ta la n sic h t von NO.

F ig . 2. K asr a t- tü b a : D er nörd liche  K am m ertrac t von ONO.





Fig. 3. Kasr ät-tüba: Der ncirdliche Kam m ertract von O.

Fig. 4. Kasr at-tüba: Der südliche T ract des Hauptgebäudes von NO.





W ir stiegen in dessen W asse rb eck en  und r itte n , von ta rfa  und 
anderem  G ebüsch geschü tz t, in d e r R  20° w eiter. 5 20h b e ­
fanden  w ir uns an d er V erein igungsste lle  des w ädi ä l-rad af m it 
dem  schm äleren  w adi al-m hajw er das von O sten
h e r in  das erste re  m ündet. H ie r  b anden  w ir d enn  u n se re  T h ie re  
an , um  von da aus kasr at-füba 3 ^ '  j ^ )  zu F uss zu besuchen .

D as rech te U fer sowohl des ä l-rad af als auch  des al-m hajw er 
w ird  durch  s ta rk e , aus suw an-B löcken e rr ich te te  M au ern  vor 
A bschw em m ung geschützt, und  a u f  d ieser so gesicherten  E bene 
liegt —  etw a 250 m  vom  äl-radaf en tfe rn t —  k as r  ät-füba. D iesem  
Schlosse sc h ritt ich nun  m it H äje l zu.

E s m ach t einen g rossartigen  E in d ru c k , in  d e r  flachen 
W ü ste  einem  so um fangreichen  B aue zu begegnen . D ie 
ganze A nlage h a t die R ich tung  von N N O  gegen  S S W  (207°) 
und  die F o rm  eines L an g eck es (F ig . 1). V on O nach  W  
zieh t sich eine M auer von 201 S ch ritt L än g e , w äh ren d  die 
von N  nach S n u r  90 S ch ritt b e trä g t. A n den  E ck e n  u n d  
in d e r M auer a u f  j e  26 S ch r itt E n tfe rn u n g  sind h a lb ru n d e  
T h ü rm e von 6 S ch ritt D urchm esser. D ie E in g än g e  befinden 
sich in d e r nörd lichen  M auer, und  zw ar gelangen  w ir von der 
nordw estlichen E ck e  nach 38 S ch ritten  zum  ers ten  u n d  nach 
w eiteren  90 S ch ritten  zum  zw eiten schon seh r s ta rk  verfa llenen  
(befestigten) T hor. R echts u n d  links vom  ersten  T hore , und  
zw ar d e r U m fassungsm auer vo rg eh au t, u n d  noch ziem lich gu t 
erha lten  is t ein schm aler, ab e r lan g er K am m e rtra c t, dessen 
T h ü re n  schöne A rabesken  zieren (F ig . 2 und  3). W en n  w ir den 
inneren  H ofraum  b e tre te n , so sehen w ir, dass die k le in e re  
w estliche H älfte  fü r W ohnräum e bestim m t is t, w ogegen die 
grössere östliche du rch  n ied rige  G ru n d m au ern  in zah lreiche 
K am m ern  m it M ittelgang  und  H of getheilt ist. Z u  den W ohn- 
räum en gelangt m an vom Hofe du rch  ein b reites, m it A rab esk en  
geschm ücktes T h o r zu e rst in einen geräum igen  abgeschlossenen 
V orhof, von w elchem  dann  rech ts  und  links T h ü re n  in  die 
S eitenräum e füh ren  (F ig . 4).

R echts -— also nörd lich  —  fü h rt ein  T h o r m it A rab esk en  
in einen offenen, 15 S ch ritt b re iten  u n d  30 S ch ritt langen  (von 
S nach N) Raum , an dessen  W est- und  O stseite  je  zwei T h ü re n  
den E in tr itt in je  zwei, 7 S ch ritt b re ite  u n d  14 S ch ritt lange, 
von einer T onne überw ölb te K am m ern  verm itte ln . D ie  nördlicbe



K am m er der W estseite steht m it einer zweiten Reihe kleiner 
K am m ern in V erbindung, die an der M auer angebracht sind. 
D er U nterbau  ist aus K alkstein, die W ände aber und die Ge­
wölbe aus Ziegeln. D ie schmalen Bogenfenster in den Kam ­
m ern sind knapp un ter der scheinbar spitzigen W ölbung.

An der Südseite des Vorhofes führen zwei Thore (das süd­
östliche besonders schön verziert) in den Südtract der W ohnräum e, 
welche aus m ehreren nicht gewölbten G em ächern bestehen.

Viele W ohnräum e, deren U nterbau  aus K alkstein ist, 
w ährend die W ände aber aus grossen, gutgebrannten Ziegeln 
bestehen, sind eingestürzt, da der K alkstein leicht verw ittert; 
doch dürfte noch so manches schöne O rnam ent dem forschenden 
B licke aus dem Schutte entgegenlächeln, wenn Zeit und Müsse 
gegeben w ären. L eider w ar dies bei mir nicht der Fall, denn 
schon nach einer halben S tunde w inkte uns Bahit mit dem 
langen A erm elende seines Hem des, w ir sollten schnell zu ihm 
zurück. D a er nicht rief, sondern nur w inkte, wussten wir 
schon, dass er etwas W ichtiges bem erkt haben müsse, und 
eilten denn zu ihm. E r theilte uns m it, etwa 30 Schritte 
vom W asserbecken entfernt ganz frische Spuren von vier 
K am eelreitern gesehen zu haben und er sei der Meinung, dass 
sie von Spähern — 'u jün einer Kom -Truppe herrühren. Umsonst 
verlangte ich, man möge mir nur eine Stunde noch gew ähren 
—  meine Begleiter fürchteten in die Hände der Feinde zu fallen 
und  drängten  zum Aufbruch.

Ich musste mit, und dadurch w ard m ir auch der Besuch 
von kasr bäjer, das zwei Tagereisen von kasr at-tüba entfernt 
ist, unmöglich gemacht. Aus der Beschreibung, die mir Häjel 
und Bahit gaben, entnahm  ich, dass dieses Schloss im Style 
des Brunnenschlosses von kasr at-tüba erbaut ist und am wädi 
bäjer liegt, welches in die Senkung des wädi sirhän mündet.

5 5 7 h tra ten wir also in aller E ile unseren Rückweg
an, w ährend welchem ein kleiner Thurm , der sich etwa 2‘5 km  
nordnordöstlich von kasr at-tüba befindet, meine A ufm erksam keit 
au f sich zog. E r schützt einen tiefen Brunnen, der jedoch ver­
schüttet ist, weil die Gegend sonst noch gefährlicher würde. 
Im  Eilm ärsche w andten w ir uns nach ungefähr 20 Minuten 
gegen W esten und gelangten mit Sonnenuntergang zu den Sarari- 
Zelten, woselbst wir übernachteten.



Am nächsten M orgen verliessen wir 5 3üb das L ager und 3. 
ritten  in nordnordöstlicher L ichtung durch das H ügelland al- 
zijäl (JhO h), welches im N W  an ard  al-e^äl ( J V ^  J ^ j ')  grenzt. 
W ir wollten nach knsejr al-hammäm, einer zerstörten Burg, und 
schlugen deshalb 6 47h die ONO Lichtung ein; 7 23b erreichten 
wir dann den H ügelzug al-brejc welcher sich von
W N W  gegen SO zieht.

Einige Gazellen, die wir vor uns erblickten, veranlassten 
Bahit — um sie zwischen zwei F eu er zu bekom m en — H äjel 
vorauszuschicken. Doch schon nach zehn M inuten w ar der 
G enannte w ieder zurück und theilte uns mit, dass in einem Quer- 
thale vor uns sich vier M änner m it ihren Kameelen befänden, die 
gar nicht darnach aussähen, als w ären sie unsere Freunde. Bahit 
war gleich m it der E rk lärung  bei der H and: ,W ir müssen sie 
Überfällen!' U nd so ritten  wir denn vorsichtig und in den Seiten- 
thälern D eckung suchend auf sie zu. Doch hatten  sie allem 
Anscheine nach H äjel vorhin schon bem erkt, denn w ir fanden 
sie nicht m ehr auf ihrem Platze, sondern sahen sie in nord­
östlicher L ichtung davonreiten und von höheren P unk ten  nach 
uns Ausschau halten. Meine Begleiter m einten, es seien dies 
gewöhnliche L äuber, und wollten sich deshalb ihre Leitkam eele 
nicht entkommen lassen; doch die Folge zeigte, dass w ir es 
mit Cujün-Spähern zu thun hatten. W ir folgten ihnen w eiter m it 
der Absicht, ihren W eg zu kreuzen; zu diesem Zw ecke bogen 
w ir gegen Osten ein und gelangten 8 01h zu einem hohen 
Hügel, der m it einem M auerw erke, in der Form  eines V iereckes 
gekrönt war. H äjel erk letterte  dasselbe, um durch meinen 
Feldstecher die Um gebung abzusuchen; aber welche Ueber- 
raschung bem ächtigte sich unser, da er uns nun m ittheilte, es 
käm en von kasr äl-hammäm her mehr als 20 K am eelreiter auf 
uns zugeritten. Doch nur ein Moment und Bahit w ar an 
Häjel’s Seite, richtete sich empor, legte sein röthliches K opftuch 
über die Laufm ündung seines Gewehres, hob dasselbe m it der 
L inken wie eine Fahne hoch über den Kopf, schlug m it der 
Eechten die L uft vor seinem M unde und schrie m it hoher 
Stimme, die letzten Silben lang dehnend und dann in F istel 
ausklingen lassend: hala’ 1-hejl? hala3 1-hejl, tam m e'ü

A*>). Dies wiederholte er dreimal, stieg dann eilends 
herab, schlang die Arme um den Hals seines Kameels, setzte



seinen linken F ass au f dessen rechtes Knie, schwang sich in 
den Sattel, und fort ging es in  wildem L a u f gegen W esten.

Um 9 U hr erblickten w ir in der R ichtung nach W , aber 
noch weit von uns entfernt, daU a eine Station an der
Pilgerstrasse, welche von den türkischen Beam ten auch K al'at 
Belkä genannt w ird und  un ter diesem falschen Namen auf der 
K arte  verzeichnet ist.

D a w ir bisher noch im m er keinen Feind  erblickten, 
schlugen w ir w ieder die nordöstliche R ichtung ein, je tz t aber 
nicht, um nach kasr äl-hammäm zu gelangen, sondern um die 
L agerp lätze der Sbür aufzusuchen. 9 42h zogen wir quer durch 
das w ädi äl-hrajjem  welches von OSO kom m t, sich
westlich von O rejnbe m it dem w ädi äl-hammäm
vereinigt und dann in das wädi at-tam ad m ündet. Am linken 
U fer dieses Thaies, westlich von a(j-(Jabca befindet sich der 
gebel dd-<Jarra (ü^-öll).

Nach einer halben Stunde kam en wir am linken Ufer 
des wädi äl-hammäm zu dem hohen teil rugm  äl-genejb

mit T hurm überresten , von wo aus w ir die U m ge­
bung besichtigen konnten. K asr äl-hammäm soll in der R 120° 
am rechten U fer dieses Thaies etwa eine S tunde weit von diesem 
teil liegen. W ie m ir m itgetheilt wurde, ist dasselbe nicht gross, 
im V iereck erbaut und ziemlich gut erhalten; Inschriften und 
O rnam ente seien keine zu finden.

D a ich diese E rkundigungen  einzog, drang  plötzlich das 
W ort kom  ■— Feinde an mein O hr; und w irklich — da jag ten
sie herbei, kaum  noch 2 '5  km  entfernt. W ieder versuchte mein
B ahit m it der oben erw ähnten L ist die Feinde zu täuschen — 
aber es w ar um sonst; sie wussten durch ihre Späher nur zu 
gut, dass sich N iem and in der U m gebung befindet, und stürm ten 
vorw ärts. W ir flohen nach NO über das breite Thal äl-hammäm 
(PCsvH) und gelangten an den H ügelzug banäja färes ^Vs1).

N ach etwa einer halber Stunde begegneten wir einem 
K am eelreiter m it einem jungen  M ädchen. An dem wasm seines 
Kameeles erkannten  w ir in ihm einen Kuweiti ( l_sk^5Ä.). Da 
zwischen den Sflür und Huwefät zur Zeit F rieden herrschte, so 
grüssten w ir einander, und w ir erzählten ihm dann, was soeben 
geschehen war. Als er hörte, dass wir verfolgt werden, zuckte 
er vor Schreck zusammen, kram pfhaft um klam m erte das Mäd-



chen seine B rust — und. einen Augenblick später jag te  er dahin 
über den felsigen Boden, so schnell das erm üdete T hier nur 
zu eilen vermochte. D enn der M ann batte das M ädchen ent­
führt und w ar verloren, sobald es ihren V erw andten (bis zum 
5. G rade) gelang, seiner habhaft zu w erden, ehe er das L ager 
der §hür erreicht, in das Zelt eines Sahari getreten und sich 
hiemit unter dessen Schutz gestellt hatte. D ann w ar er geborgen, 
und konnte mit den Angehörigen der B raut in V erhandlungen 
treten.

D a wir womöglich D eckung suchten und bisher nirgend 
anhalten durften, wussten wir eigentlich nicht, wo unsere Feinde 
sich befanden. So hielten wir denn um 1237h an und bem erkten 
von einem Hügel aus, dass dieselben die O N O-Richtung ein­
geschlagen hatten und in einer E ntfernung von etw a 3 km 
hinter uns her waren. W ir setzten unseren R itt fort und be- 
gegneten um 1 U hr die ersten K am eelhirten, welche m it ihren 
H erden gerade von der T ränke at-tam ad zurückkehrten  (sadarü 

Bahit liess den K riegsruf erschallen, auf welchen hin 
sogleich zwei K am eelreiter nach dem L ager eilten, um Hilfe zu 
bringen und einem etwaigen Ueberfall auf die H erden begegnen 
zu können. Die H irten aber trieben ihre Thiere durch laute 
,hed-hed‘-Rufe, die zurückbleibenden durch Schläge, zur grösst- 
möglichsten Eile an und verkündeten m it weit vernehm barer 
Stimme ihren Genossen die N ähe der Gefahr. Bald w ard es 
lebendig auf allen Seiten, und in wilder F lucht jag ten  einige 
tausend Kameele gegen NO.

Das Brüllen der unzufriedenen H engste (fahal J ^ ) ,  das 
M urren der besorgten Stuten (näka a ili)  und das traurige W iehern 
der müden Jungen (bakra mahlül etc.) erfüllte die
Luft und verm ischte sich mit den Rufen der H irten, die ihre 
Kopftücher auf die Lanzen gebunden hatten und dieselben nun 
im W inde spielen Hessen; hin und wieder krachte ein Schuss — 
und fort gieng es w ieder in eiligem L auf; es war ein W ogen 
und W allen, ein Bild, das ich nie vergessen werde.

Um 2 0311 durchkreuzten w ir das wädi al-m sattara 
in der R 350° und erklommen den H ügelrücken dl-msath (gL«01). 
Äl-msath bildet eigentlich eine wellenförmige Hochebene zwischen 
dem wädi al-msättara und dem westlicheren wädi al-mutäbba 
(«GLkJl); dieses zieht sich von NO gegen W SW  hin und mündet



J u n i

bei äl-msatta in die Hag£ebene. Oestlich von dem unteren Lauf 
des wädi al-mufabba zieht sich dann von NO gegen SSW der 
Hügelzug äl-lusejen (c x ^ fh ).

Von al-msath aus konnten wir unsere Verfolger nicht mehr 
erblicken; sie hatten sich wieder zurückgezogen, weil es den 
Shür, deren Lager, wie sie wohl wussten, sich in der Nähe befand, 
ein Leichtes sein musste, mit ihren frischen Thieren sie ein­
zuholen. Um 3 Uhr trafen wir auf äl-msath die ersten Shür-Zelte 
und sahen einen kleinen Reiterhaufen soeben das Lager ver­
lassen, um die K6m-Truppe zu verfolgen. Al-msath geht hier 
in die breite Hochebene äl-genäb über, welche den
Shür eben als Lagerplatz diente. W ir ritten über 3/4 Stunden 
zwischen den Zelten hin, ehe wir das Zelt Häjels erreichten.

Die Lufttem peratur betrug im Zelte 30° C, und mein 
Barometer zeigte die Höhe von 810 m.

Im Lager wurde ich als alter Bekannter und Freund 
von allen aufs Herzlichste willkommen geheissen. H ierauf theilten 
sie mir sogleich mit, dass sie vorgestern von einem Raubzuge 
zurückgekehrt seien, in welchem sie viele Kameele erbeutet 
und keinen einzigen Mann verloren hätten; einige aber seien 
verwundet worden, und diesen möge ich nun meine Hilfe an­
gedeihen lassen. Am Abend wohnte ich den Berathungen über 
den demnächst zu unternehmenden Kriegszug bei, und am fol­
genden Tage beschäftigte ich mich mit ethnographischen Auf­
zeichnungen und Krankenbesuchen.

Nachmittags besuchte ich mit Häjel die 2 Stunden 13 Mi­
nuten entfernt liegende Ruine äl-mwakkar (Richtung
NNW). Das Schloss krönt den Gipfel eines Hügels der gleich­
namigen, von W  nach 0  sich hinziehenden Gebirgskette und hat 
eine Länge (N—S) von 48 m und eine Breite von 32 m. Die 
Mauern haben eine Stärke von L l ö m ,  sind jedoch grössten- 
theils schon zerstört, mit Ausnahme eines kleinen Theiles in 
der nordöstlichen Ecke. Das Hauptthor befand sich in der 
östlichen Hälfte der Nordseite. Der gegen Osten gerichtete 
Theil des Schlosses ruht auf massiven Gewölben. Weil der 
Boden auf dieser Seite niedriger war, erbaute man nämlich aus 
Hausteinen längliche, 3'72 m breite und über 2 m hohe Kam­
mern, die durch starke Mauern von einander getrennt und mit 
starken Gewölben überdacht waren. Am östlichen Rande dieser



Gewölbe führte man einen 0'87 m  breiten Sockel auf, auf 
welchem man nach je  4 m E ntfernung eine Säule von 0 '4  m  
D urchm esser errichtete. D ie Säulen bestanden aus m ehreren 
S tücken und w aren an den Capitälen mit Lilien, W einreben, 
P alm blättern etc. kunstvoll geschm ückt.

Diese Anlage mit ihrer im Osten offenen Säulenhalle e r­
innerte mich lebhaft an hirbet fatüm a bei ed-dejr
in wädi müsa (Petra).

Die W ände der Gewölbe waren mit M örtel angeworfen 
und dieser A nw urf m it verschiedenen Q uerschnitten versehen, 
damit der feinere K alkverputz einen besseren H alt bekomme. 
Den nämlichen A nw urf und die nämlichen Q uerschnitte fand 
ich auch in k asr ät-tüba und in k usejr camra.

D ie V erzierung einer Steinplatte, einen Kreis von 30 cm 
D urchm esser darstellend, von welchem sich in Relief ein K reuz 
abhebt, zwischen dessen A rm en wieder kleinere K reise als 
O rnam ente angebracht sind, legt den Schluss nahe, dass hier 
einst Christen wohnten. Je tz t dient das Schloss, desgleichen 
auch seine nächste U m gebung den §hür als B egräbnisstätte.
— D er südliche und südöstliche A bhang des Hügels enthält sehr 
viele zwiebelformige Cisternen, die zahllosen Tauben als A uf­
enthaltsort dienen.

W estlich, etwa 140 m von dem Schlosse entfernt, be­
m erkten wir einige H äuser, und etwas w eiter gegen SW  eine 
Anzahl Höhlen, wie sie die H irten suchen und gerne benützen. 
Gegen SSO, am Fusse des Hügels, befindet sich ein Teich, der 
34 m  lang ( 0 — W ) und 31.5 m  b reit ist. D ie Umfassungsm auer 
hat bei einer S tärke von 1'9 m einen K ern aus Schutt und 
E rde; an ih rer NW - und SW -E cke w aren T reppen angebracht.
— Etliche M eter südsüdöstlich von dem Teiche steht ein 
13'5 m langer (N— S) und 13'26 m  breiter G ebäuderest, welcher 
drei Räume umfasst, die von gleicher B reite (3-42 m) sind. D er 
Mittelraum w ar von den Seitenräum en durch je  9, 0'9 m dicke 
Pfeiler getrennt, so zwar, dass zwischen den einzelnen Pfeilern 
ein Zwischenraum von 1'08 m blieb. D as runde Gewölbe des 
M ittelraumes hat sich erhalten (Fig. 5), jene der Seitenräum e 
sind eingestürzt. D ie Aussenwände derselben sind nur 60 cm 
s ta rk  und mit schmalen F enstern  versehen. Es wollte mir 
scheinen, als ob den südlichen Abschluss des M ittelraumes



eine halbrunde Apis bildete, konnte mir jedoch wegen der 
hier überall angelegten Beduinengräber keine Gewissheit ver­
schaffen.

Am anderen Morgen verliess ich 7 15h mit Bahit das Lager 
in der R 255°; nach 18 Minuten gelangten wir auf das rechte 
Ufer des wädi al-mutabba, dem wir thalabwäts folgten. 8 28h er­
blickten wir eine fast 2 m starke Mauer, welche sich quer 
durch das Thal zog, um das Regenwasser in einen künstlich 
hergestellten Graben zu leiten. Dieser Graben gab nun den 
Wegweiser für unseren weiteren Ritt ab (R 280°), bis wir 8 55i 
auf eine breite, fruchtbare und in früheren Zeiten bebaute 
Ebene gelangten. Sie durchquerend, erreichten wir 9 2011 den 
743 »i hohen Hügel äd-dhejbe auf dem sich zahl­
reiche Kalkbrüche befinden. Von hier aus liegt kasr äl-m§atta 
in der R 205° — uns näher, in der R 220° hirbet äl-mäatta — 
110° gegen N der Hügelzug äl-lusejen — in der R 10°, lurbet 
äl-calja (Uijdl) — 310°, hirbet är-razim, auch är-ra2ib (j' (O-cV'1 
^--*-^3) — 290° hirbet äl-libben, (^LUl),2 die beiden letzt­
genannten westlich von darb äl-ha££.

Von 9 30h folgten wir dem linken Ufer des wädi al-mu- 
tabba in SSW -Richtung und gelangten nach 42 Minuten zu 
neuen Kalkbrüchen, die an der rechten Seite des Thaies liegen 
und blrbet äl-miatta heissen. Südsüdöstlich von kasr äl-miatta, 
in einer Entfernung von etwa s/4 Stunden befindet sich hirbet 
Vfdän

Ebenso wie kasr ät-tüba ist auch dl-m§atta nicht direct 
von N nach S gerichtet, sondern hat die Richtung 196°. Die An­
lage von äl-msatta ist der von kasr at-tüba zwar nicht gleich, 
immerhin aber doch ähnlich, äl-rngatta hat nur ein, von 
zwei fünfseitigen Halbthürmen flankirtes Eingangsthor an der

1 Von diesem hirbet är-ra^im oder är-raiib  (b für m) erzählten mir die
Shür, dass in einer seiner Grotten (äl-cehf 90 heilige M änner
40 Jah re  lang geschlafen hätten. Das erinnerte mich an die bei ara­
bischen Autoren so oft vorkommende Erzählung von den heiligen Sieben­
schläfern, welche auf Süra 188 fusst, und ich intentificiere
mit (O-jqA des Abü-l-fidä’ (1. c. 22 f.) und der Geschichtschreiber der
Kreuzzüge. (Ibn al-atir, min kitab at-tawärih, ed. in Recueil des Hist, 
des Cr. H istor. Orientaux I, Paris 1872, S. 593 ff.) Abu Säma 1. c. 66.

a E rinnert am Deut. I 1, LXX Aoßov.



F ig . 5. ä l-m w akkar: D er M itte lrau m  des d re ith e ilig e n  G ebäudes von NO.

F ig . G. al-m §atta : D ie P fe ile r bei dem  E in g ä n g e  in den H a u p ttra c t  von SW .





F ig . 7. a l-m sa tta : M itte lrau m  des H a u p ttra c te s  von  SW .

F ig . 8. a l-m Satta: T hurm  an  d er süd lichen  U m fassungsm auer.





Fig. 9. a l-m iatta : Die südliche Umfassungsmauer.





F ig . 10. ä l-m sa tta : D ie süd liche U m fassungsm auer.





Südseite der Umfassungsmauer, welche in gleichen Abständen, 
durch Rundthürme verstärkt ist. Für äl-m§atta fand man in 
den nahen zobäjer festeres Baumaterial und verwendete
daher meistens Hausteine; nichtsdestoweniger gab man beim 
Baue der Wohnräume gebrannten Ziegeln den Vorzug. Wie 
in ät-tüba, so finden wir auch hier die Steinplatten mit Re­
liefarabesken verziert, welche die beigegebenen nach Photo­
graphien hergestellten Abbildungen entsprechend beleuchten 
dürften (Fig. 6 und 7).

Einheitlich sind diese Verzierungen links und rechts des 
Eingangsthores (Fig. 8), doch ist man mit denselben nicht überall 
fertig geworden; mit einigen Flächen hat man nur begonnen, 
bei anderen ist man nur bis zur Hälfte gekommen (Fig. 9, 10). 
Als es neu war, und die blendend weissen Mauern die Strahlen 
noch zu reflectieren vermochten, muss das Schloss, von der 
Sonne beschienen, einen herrlichen Anblick geboten haben.

An den Mauern, Wänden und Pfeilern sind zahlreiche 
kufische und arabische Inschriften eingekratzt, von welchen 
manche bei systematischer Arbeit zu entziffern sein dürften. 
Die wenigen, die ich gelesen habe, sagen nichts Nennenswerthes.

1 15 h verliessen wir äl-msatta und ritten, die alte Richtung 
einhaltend, nach ad-dhejbe und dann, zwischen zwei Anhöhen, 
weiter gegen NNW. 3 06h gelangten wir an den W estabhang des 
Hügelzuges al-mkejre von wo aus eine wunderbare
Aussicht auf die Ebene darb äl-hagg und die westlichen Berge 
ist. In der R 292° liegt westlich bei darb ä l-h a^ , hirbet sahhäb 
(^Vi*0), 315° weiter (jirbet salbüd (>xJ^°)- Beide Nieder­
lassungen gehören eigentlich den Shür, aber weil sie von den­
selben (d. i. von ihren Fellähen) nicht bebaut wurden und über­
dies noch westlich von der Pilgerstrasse liegen, erklärte die 
türkische Regierung dieselben für samsijje und verkaufte sie 
an die Bauern von Damascus, welche sich dann in salbüd 
niederliessen.

Nach 3'48h bogen wir, dem Hügelzuge folgend, mehr gegen 
0  ein und ritten über eine schöne Ebene dahin, an den 
Ruinen von al-mkejre vorüber. Der südliche Theil des Hügel­
zuges, dem wir gefolgt waren, heisst al-mwakkar, der nördliche, 
dem wir jetzt zustrebten, äUalja (kü-“-")- 4 S0h gelangten wir an 
den Fuss desselben, 20 Minuten später hatten wir ihn erklommen.



Auf seiner Höhe (960 m) ist ein aus festem Materiale 
erbauter Thurm errichtet. Die Aussicht ist nur gegen 0  ge­
schlossen. Im S ist die breite, von Hügelzügen eingeschlossene 
Ebene mit der Pilgerstrasse, im SW die el-mo^ib-Schluchten, 
äihän (c > '^ 'c0) bis zum sagarat el-mese östlich
von el-hanzire im W  das an Ruinen reiche Hügelland
des Bezirkes von Mädaba, das im N von einem schwarzen 
steinigen Gebirgsrücken abgeschlossen wird, der sich in einem 
mächtigen, nach S offenen Bogen von O nach W SW  zieht.

Dieser Gebirgszug al-mserfe scheint mir die
natürliche Grenze des Gebietes von ‘Ammän zu sein und findet 
östlich von der Pilgerstrasse, gegen die er ziemlich steil abfällt, 
im £ebel äl-maskal seine Fortsetzung. Das oben
erwähnte hirbet salbüd liegt am südlichen Abhange des erst­
genannten Gebirgszuges. Etwa l 1/2 Stunden nördlich von äl- 
alja zieht sich, von W  nach 0 , £ebel äl-maskal das linke Ufer 
des tiefen Thaies al-hägeb entlang, welches in äz-
zerka mündet.

Gebel äl-maskal und gebel salbüd bilden die W asser­
scheide zwischen el-mogib und äz-zerka.

äl-calja dient je tz t als Begräbnisstätte den Shür, die ihre 
Häuptlinge fast immer auf Hügeln begraben.

Von äl-'alja gelangten wir in der R 120° nach 1 Stunde 
10 Min. zum al-mwakkar und kehrten hierauf ins Lager zurück.

Daselbst waren unterdessen im Zelte des Fürsten Talaäl 
Berathungen über den nächsten Raub- oder besser gesagt Kriegs­
zug (razzu äl-hiser gegen die Beni Sa'län gepflogen
worden. Man forderte mich auf, daran theilzunehmen, um die 
östlich gelegenen Schlösser sehen zu können; überdies könnte 
ich den Verwundeten meine Fürsorge angedeihen lassen. Ich 
war damit natürlich gleich einverstanden; bot sich mir hiemit 
doch eine Gelegenheit, mich erkenntlich zu zeigen, abgesehen 
davon, dass es mir ermöglicht wurde, Schlösser zu sehen, von 
denen mir Hochinteressantes erzählt wurde.

Fürst Talaäl, der an Einsicht und Tapferkeit alle über­
ragte, ward zum Anführer — cakid -— gewählt und als solcher 
hatte er nun die entsprechenden Vorbereitungen zu treffen.

Zunächst liess er durch Kundschafter den Ort aufsuchen, 
wo sich die Kameele — tars — der Sa'län befanden, be-



stimmte dann als Zusammenknnftsort kasr äl-haräni
und Hess durch Boten alle Häuptlinge der at-tnka einer
Unterabtheilung der Shur verständigen , sich daselbst mit
ihren Scharen am Nachmittag des zweitfolgenden Tages ein-
zuhnden.

Die Häuptlinge theilten ihren Untergebenen hierauf mit, 
dass übermorgen früh aufgebrochen werde, sagten jedoch nicht, 
wohin und nicht in welcher Richtung. Auch die Kundschafter 
mussten hierüber schweigen, damit nicht etwa ein Gast es in 
Erfahrung bringe und den Sa'län mittheile.

Am nächsten Tage, noch vor Sonnenaufgang, wurden alle 
Kameele, deren man sich auf dem Zuge bedienen wollte, zur 
Tränke geführt, und fast in allen Zelten war grösser Waschtag, 
denn auf einen Kriegszug darf sich ein bdui nur in seinem 
besten, rein gewaschenen Hemde begeben, da er ja  nicht weiss, 
ob es nicht sein Grabkleid wird. Da ich mit meinem Reit- 
kameel in äl-msatta gewesen, konnte ich es nicht zur Tränke 
führen lassen, wiewohl es schon 6 Tage nicht getrunken batte. 
Doch man versicherte mir, dass es solche Thiere auch 26 Tage 
ohne W asser aushalten, wie es z. B. während des schrecklichen 
jom ä§-sumbil die Huwetät erlebten. Abends be­
merkte ich hie und da, dass man die Pferdestuten beschlug und 
ihnen die Scham zunähte; man nannte dies sabr sabbarü).

In der Frühe des zweiten Tages trieb man die Kameel- 
herden der ät-tüka nordwärts, um sie vor einem etwaigen 
Ueberfalle während der Abwesenheit der Männer geschützt zu 
wissen. E rst dann theilten die Häuptlinge den Uebrigen mit, 
sie hätten sich nachmittags bei äl-haräni einzufinden; und eine 
Weile später sah ich dann bald kleinere, bald grössere Gruppen 
von Kriegern in ONO-Richtung das Lager verlassen.

8 2511 brachen auch wir auf und schlugen die ONO-R ein. 
Die Stuten trugen leichte Sättel ohne Steigbügel, ma‘araka 

UI1C| wurden an die Kameele gekoppelt. Denn zu 
einem Raubzuge verbinden sich immer zwei. Der eine stellt 
seine Stute, der andere sein Kameel. Das Kameel trägt 
Gerste für die Stute, die Wasserschläuche, die Mundvorräthe 
(Mehl und Käse) und beide Männer. Die Stute dagegen 
läuft frei, denn sie soll munter und kräftig bleiben. Die 
Beute wird dann von beiden getheilt. Selbst Knaben von
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12 Jahren hatten ihre eigenen Stuten und betheiligten sich 
am Kriegszuge •— freilich mit einem erwachsenen Kameel- 
besitzer.

Das Kameel ist dem bdüi unentbehrlich; denn echte 
Beduinenstämme züchten kein Kleinvieh, sondern leben aus­
schliesslich von dem, was das Kameel ihnen bietet. Das Pferd 
aber verschafft einem Stamme Ansehen und Einfluss. Je mehr 
Pferde ein Stamm besitzt, desto vortheilhafter muss sich der 
Kampf für ihn gestalten. Seine Angriffe sind schneller, seine 
Bewegungen rascher, seine Vertheidigung leichter.

Ich ritt mit dem Fürsten Talaäl und seinem ersten Häupt­
linge, dem alten Rumejh ibn al-fäjez. Nach Durchquerung 
der ziemlich fruchtbaren Ebene äl-^enäb gelangten wir l 16h 
in das Thal mdejsisät das im S von der gleich­
namigen Hügelkette begrenzt wird. Das Thal ist sehr breit 
und flach, sein Wasserbecken mit Gesträuch bewachsen. Nördlich 
davon zieht sich von NW  gegen OSO £ebel äs-safra 
das in dem tlejl dr-ro^el ( J - ^ h  seine bedeutendste Höhe
erreicht. Die Umgebung ist nacktes, graues Wüstenland — 
as-suwän von seichten, aber engen Thälern durch­
wühlt, welche alle in das wädi mdejsisät münden. W ir folgten 
diesem Thale in ONO-Richtung und hielten 2 47h bei einem 
Gestrüppe an.

Nordnordöstlich von uns, in einer Entfernung von etwa 
s/4 Stunden erhob sich auf einer schwarz erscheinenden Hoch­
ebene, die circa 2 km  weiter im N, durch das gegen 0  sich 
hinziehende wädi-l-msää (oiAA-iJ') von dem Hügelzuge ds-safra 
getrennt wird, die im Viereck erbaute Citadelle äl-haräni (L^fr-d)- 
An der südlichen Seite derselben befinden sich Begräbnisstätten 
der Shür, zu welchen das Baumateriale (Bruchsteine) der F e­
stung benützt wird (Fig. 11).

Die Festung ist —  wie eben angedeutet —■ aus Bruch­
steinen erbaut, die Ecken und Seiten durch halbrunde Thürme 
verstärkt, zwischen denen sich im ersten Stockwerk je  vier 
Schiesscharten befinden, über welchen sich dann eine Brustwehr 
erhebt. Das einzige Thor, welches das Schloss aufzuweisen 
hat, ist an der Südseite zwischen zwei Thürmen angebracht; 
und zwar sind bei demselben auch einige alte Hausteine ver­
wendet worden, auf denen sich Ueberreste griechischer In-
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Schriften vorfinden. Das Thor führt zunächst in einen engen, 
gewölbten Gang, welcher durch Thüren, die rechts und links 
angebracht sind, die Verbindung mit den Stallungen herstellt, 
und in einem viereckigen Hofe ausmündet. Auf den übrigen 
drei Seiten des Hofes führen Eingänge in verschiedene kleine 
Gemächer, und in der NW -Ecke fanden wir den Verschluss 
einer Cisterne, in welche man das Regenwasser aus dem ganzen 
Gebäude geleitet hatte. In der SW- und SO-Hofecke führen 
flache Treppen in das erste Stockwerk, wo sich die Wohn- 
räume befanden, deren Fenster gegen den Hof gerichtet sind. 
Nach aussen hin waren nur die schon erwähnten Schiesscharten 
angebracht.

Die ganze Anlage erinnert an die Festungen entlang der 
Pilgerstrasse und stammt sicher aus der Zeit nach dem 12. Jah r­
hundert. An den W änden sind zahlreiche küfische und auch 
moderne arabische Inschriften eingekratzt, die aber kaum mehr 
leserlich sind. Die einzige gut erhaltene küfische Inschrift fand 
ich auf der westlichen Seite des Plofes.

Unten im Thale herrschte unterdessen ein buntes Treiben. 
Der ‘akid Talaäl hatte zwei Späher- •— 'u jü n 1 (o^-c*) — Truppen 
ausgesandt, welche die Gegend nord- und südwärts nach Feinden 
auszuforschen, und eine dritte Truppe, die auf schnellen Kameelen 
ostwärts zu reiten, das Land nach dieser Richtung hin abzu­
suchen und die Weideplätze der Kameele zu ermitteln hatten. 
Vier Mann von ihnen sollten nur äl-azrak ahsuchen und von 
dort in der Frühe des anderen Tages zurückkehren, den übri­
gen ward aber die ebenso schwierige als ehrenvolle Aufgabe, 
die Kameele der Feinde aufzusuchen und zu beobachten. Hiemit 
wurden nur die besten Kenner der Gegend betraut, und zwar 
ritten sie nicht auf Kameelen, die das wasm ((O-^) Abzeichen 
der §hür trugen, sondern auf erbeuteten Sammär-Kameelen. Ein 
solcher Auftrag war, wie schon erwähnt, äusserst gefährlich, 
aber ehrenvoll und öfters auch lohnend, da in günstigen Fällen 
einige Kameele auf eigene Faust geraubt und erbeutet werden 
können. Auch mein Begleiter Bahit befand sich bei dieser Truppe.

Kaum waren diese Spähertruppen fort, begannen auch 
schon die Einzeln- und Truppenfechtübungen zu Pferd und zu

1 Vgl. Num. 1031 D'J'Jlb ib  m n.



Kameel. A uf die verschiedenen A rten von Zweikämpfen, Re- 
citieren von Gedichten, E inladungen zum A bendbrod etc., die 
je tz t im L ager stattfanden, und auch auf die M assengefechte, die 
dann in der F rü h e  aufgeführt w urden, w erde ich in meinem 
ethnographischen R eiseberichte zurückkom m en.

Am nächsten M orgen wurde vor Sonnenaufgang aufge­
standen um die Kam eele zu satteln, doch blieb noch alles ruhig 
und die T hiere lagen. Sobald aber die Sonnenscheibe empor­
stieg (4 1711), sprang 'ak id  Talaäl auf sein Reitkam eel, und in 
demselben Momente erhob sich das ganze L ager und fort 
gieng’s gegen NO. —  D as präcise H andeln der Leute gefiel 
m ir sehr. D er F ü rs t sprach kein W ort; aber aller Augen 
w aren auf ihn gerichtet und folgten jed e r seiner Bewegungen.

Mit 293 S tuten und gegen 350 Kameelen (säbür 
bildeten wir eine breite , aber nicht besonders tiefe Reihe, 
vor w elcher nun M assengefechtsübungen stattfanden. W ir 
ritten  im m er durch das wädi m dejsisät in der ONO-R und 
hielten 8 42h dort an, wo sich dieses Thal mit dem die Rich­
tung von W S W  nach OSO einhaltenden wädi äl-butüm 
(»LL') vereinigt. D a trafen wir auch unsere u jün— Späher, 
welche das W assergebiet von äl-azrak zu durchforschen
hatten.

F ü rs t Talaäl sprang von seinem Kameele, und in dem­
selben Augenblicke standen alle R eiter am E rdboden; es sollte 
kurze Rast gehalten w erden, um mir Gelegenheit zu bieten, 
das nordw ärts gelegene Schloss k"sejr 'am ra zu besichtigen.

Als Begleiter w urde m ir der greise V ater meines Bahit 
zugetheilt; e r r itt die Stute des Fürsten  Talaäl, ich mein 
delül— Reitkameel. Nach einer kleinen halben Stunde erreichten 
wir das Schloss.

Ich betre te  es: überrascht sehe ich an den W änden 
Spuren von M alereien, ich durcheile die wenigen Räume, 
alle sind mit W andgem älden geschm ückt; nordwestlich vom 
Schlosse —  auf einer flachen Anhöhe — bem erke ich zerstörte 
Gebäude, welche ich zu besichtigen eile, um, zurückkehrend, 
zu trachten durch photographische Aufnahmen so viel als 
möglich festzuhalten, als m ir mein Begleiter vom D ache zurief: 
,K6m, ja  äejh m üsa: Köm —Feinde in Sicht!' Gleich steckte ich 
m einen photographischen A pparat in den Sattelsack, und wir



flohen schleunigst ostsüdöstlich, verfolgt von drei oder vier 
K am eelreitern, die von N kamen.

Die wilde F lucht konnte mir gefährlich w erden, weil 
mein Kameel schwer über all die zahlreichen, schmalen und 
breiten Furchen setzte, von denen der Boden durchw ühlt war. 
Unsere Freunde, die Shür, hatten nicht lange gerastet; wir 
sahen sie nicht m ehr; sie waren hinter dem von NO nach SO 
auslaufenden Hügelzuge umm hazne (äi|=L j.1) verschwunden, 
von dessen letzten Ausläufern aus w ir bem erken konnten, dass 
unsere Verfolger schon die ONO-Richtung eingeschlagen hatten. 
Mein greiser Begleiter sagte m ir gleich, es seien dies ujün— 
Späher einer feindlichen Truppe, und dass wir höchst w ahr­
scheinlich einer unangenehm en Begegnung nicht entgehen 
werden.

A uf dem Rücken des Hügelzuges angekommen, erblickten 
wir den Fürsten  mit einigen Reitern, welche auf uns w arteten, 
und von nun an gieng es fortw ährend bergab in O-Richtung.

Die Gegend ist öde — aber nicht m ehr graue as- 
suwän Landschaft, sondern schwarze V ulkanbildung und heisst 
harrat al-'wejned Gegen S (von SW  gegen ONO)
ist sie abgeschlossen durch das wädi ar-rattäm  
welches in das w'ädi al-megäber ( p t s u j l )  (R. N N W — S) mündet.

W ir theilten dem Fürsten  mit, was uns begegnet war, 
und erfuhren von ihm , dass unsere ujün in äl-azrak nichts 
dergleichen bem erkt hätten. Doch w ar auch er der Ansicht, 
dass wir es mit den ‘ujün einer feindlichen Truppe zu thun 
gehabt hätten, und tra f  gleich dem entsprechende Vorkehrungen. 
Den sejh Rumejh sandte er mit etwa 50 Mann voran und liess 
die Gegend von äl-azrak absuchen. Seine L eute theilte er in 
zwei Theile. Mit der einen Hälfte ritten wir die geneigte 
Ebene harrat al-'wejned hinab, die andere Hälfte bew egte sich 
rechts von uns bei dem Thale är-rattäm .

Rumejh verlor sich ostsüdöstlich h in ter einer weissen 
Bodenwelle.

Auf einmal sehen wir, dass die A btheilung, welche beim 
Thale ritt, anhält, die em rir auf die Pferde springen
und die zemämil (J-^Wcjb) m it ihren Kameelen w estw ärts fliehen.

D er F ü rst verlangte meinen Feldstecher — als plötzlich 
zwei bis drei dumpfe Gewehrschüsse krachen, und alle Stuten



in wilder Flucht nach Osten jagen. Ich folge auf meinem delül, 
kann aber mit ihnen nicht gleichen Schritt halten. Auf der 
vorhin erwähnten Bodenwelle angelangt, sehe ich, dass der 
Kampf bei einem kleinen Haine an der Vereinigung des wädi 
ar-rattäm mit dem wädi al-megäber in vollem Gange ist.

Ich reite weiter, zahlreiche Kameele, von unsern kemin 
getrieben, begegnen mir. Mancher trieb nur eines, ein anderer 
zwei oder drei — es ist die erste Beute. Sie wird den umher­
schwärmenden zemämil übergeben, und zurück geht es, von 
neuem in den Kampf.

Je  näher ich dem Kampfplatze komme, desto deutlicher 
höre ich die Parole, an-nabäwa der verschiedenen Ge­
schlechter der Shür und der Feinde.

Das Geschlecht ibn äl fäjez ^ 1 )  ruft: ag'et weld
al-mawh wa-na-hu ‘alja (kAc ykl

die träd: ed'är as-sebäjä wa-na-hu wadha

die ibn zhejr: hajjäl äl-casla wa-na-bn zhejr

und aus dem Dickicht schrieen die beni sa'län: hajjäl äl- 
‘alja wa-na-bn näjef (iDuU ULhJI JCA.),

und die sarahin: hajjäl al-buwejda ‘eddawi jG k .
und in all diese Rufe hinein die schrille Aufmunterung: 

cajnä! ja-bu zmajen!
und die ängstliche Bitte: immä' jä  hajjäl imnä‘! (b 

g-bol jChb). Es war eine schreckliche Scene!
Einige Reiter Beni Sa'län hatten eine grosse Kafla-Kara- 

wane der Sarahin, welche Salz transportierte, begleitet. Sie 
hatten sich hier am W asser niedergelassen und sich eben an­
geschickt, im Haine ihr Brot zu backen, als sie die Truppe 
Rumejhs erblickten. Da ihre Kameele, die sie auf die Weide 
getrieben hatten, gefährdet waren, und sie überdies an dem 
wasm die Shur erkannten, feuerten einige von den Öa'län ihre 
Büchsen ab, während andere ihre Kameelstuten bestiegen, um 
Verstärkung zu holen. Die Zurückgebliebenen hatten sich im 
Dickicht versteckt und waren nun von den Unsrigen umzingelt 
worden.

Unter den Saralun waren einige Händler, die mit Talaäl 
Freundschaft geschlossen hatten; diese riefen nun seinen Schutz



an. Ein Zeichen Talaäls genügte, dass sie alle von den Shur 
aus den Kämpfenden herausgeholt w urden und ihre H abe 
und , sofern dies möglich w ar, auch ihre Kam eele zu rück­
erhielten.

Inzwischen hatte man den Feinden fast alle Kam eele 
entrissen, und damit zufrieden, traten  nun die Shür den R ück­
weg an. F ü rst Talaäl w inkte mir, zu ihm zu kommen, und 
wir ritten nun mit einigen M ännern zu der Quelle ajn  äl-asad 
(j ^ H  sw von kasr äl-azrak, um dort unsere T hiere

zu trän k en .
Neben mir r itt  ein ju n g er bdüi, der einzige Sohn seines 

Vaters. E ben wollte ich meine K am eelstute durch den R uf
h  h zum N iederknieen bringen, als ich einen leisen Pfiff, und
ein kram pfhaftes A ufathm en meines jungen Begleiters vernahm ; 
noch ehe ich mich zu ihm wenden konnte, k rach te  ein Schuss. 
Ich sah seine H ände den Sattelknopf um klam m ern; den Mund 
halb geöffnet, s tarrte  er leblos vor sich hin und im nächsten 
Momente glitt er zur Erde. Im  N u w aren wir bei ihm — er 
w ar todt.

D a w ar vom T ränken  keine Rede mehr. AVieder e r­
scholl die Parole der Sfiür, und der K am pf drohte vom neuen 
zu entbrennen. Aber bald w andten sie sich gleich mir, der 
die Leiche zu unseren zemämil —  K am eelreitern begleitete, 
dem AV zu. F ü rst Talaäl hatte nämlich darauf bestanden, so­
gleich zurückzukehren, weil die Sa län aus ihrem  nahen Lagei 
leicht bedeutende V erstärkung erhalten könnten.

AVir waren auch kaum  eine halbe Stunde geritten, so er­
füllte neuerliches Geschrei die L uft. Es nahte eine starke A b­
theilung der Beni S a lä n  von NO her und suchte uns den R ück­
zug abzuschneiden. Talaäl beauftragte sogleich eine Anzahl 
Krieger, em rir den F eind  so lange am V orrücken zu
hindern’ bis wir durch eine genügende E ntfernung gegen eine 
erfolgreiche Verfolgung gesichert wären. E in  jed e r trieb nun 
sein Thier zur grösstmöglichen Schnelligkeit an ; die AVafte 
ruhte kam pfbereit in der H and, und so oft ein Schuss eitönte, 
liess die Menge den K riegsruf erschallen, dass die L uft er­
zitterte. H in und wieder schloss sich uns in eiligem Lauf 
ein Reiter an; seine langen F lechten — krün flogen im 
AVinde, in der H and hielt er eine Lanze oder einen Säbel, vor



ihm jagten die erbeuteten Kameele. Dann brachte man uns 
wieder einen Verwundeten — aber wir durften nicht anhalten, 
um ihm die W unde zu säubern, wir mussten weiter. W ir hatten 
kein W asser mehr, die nächste Quelle war vom Feinde besetzt, 
und der Rückzug sollte uns abgeschnitten werden. Da galt es 
nun, den Sa'län um jeden Preis zuvorzukommen. Nie hätte ich 
gedacht, in meinem Leben einen derartigen Ritt machen zu 
müssen. Den ganzen Tag hatte ich nichts gegessen, nichts ge­
trunken und fühlte auch kein Verlangen nach Speise oder 
Trank. Schon war die E rde in des Abends Dunkel gehüllt — 
wir flohen noch immer; es war Mitternacht — und wir trieben 
unsere müden Thiere zu neuer Eile an.

E rst lange nach Mitternacht fielen wir in ein ruhigeres 
Tempo und erreichten nach ununterbrochenem Ritte gegen 
Mittag unser Lager. Hier tra t nun sofort die Pflicht an mich 
heran, die Verwundeten zu versorgen, was mich derart in An­
spruch nahm, dass ich nicht einmal dem Begräbnisse meines 
gefallenen Begleiters beiwohnen konnte. E r fand sein Grab 
auf einer Anhöhe.

Noch vor Sonnenuntergang desselben Tages erschienen 
einige Frauen der beraubten Sarahin im Lager, um sich nach 
W üstenbrauche vom Fürsten die Zurückgabe einiger Gegen­
stände, die ihnen entrissen worden waren, zu erbitten.

Seit 1. März war ich fast ununterbrochen im Sattel, 
Anstrengung und Aufregung sowie die schlechte Ernährung 
machten sich fühlbar, und ich fürchtete einen Fieberanfall; 
deshalb entschloss ich mich, direct nach Damaskus zu ziehen 
und den Besuch des SO- und O-Gebiete von Hawrän auf­
zugeben.

Fürst Talaal wollte von meiner Abreise nichts wissen 
und mit Thränen in den Augen bat er mich, wenigstens noch 
einen Tag bei ihm zu verweilen. E r sei alt und wisse nicht, 
ob er mich noch einmal erblicken werde. Allein meines Blei­
bens war nicht länger, und so verliess ich denn am nächsten 
Morgen das Lager, und die Segenswünsche der braven Leute 
begleiteten mich weit in die Ferne. Bahit ritt mit mir; denn 
er sollte die Geschenke und den Lohn für Häjel und sich in 
Empfang nehmen, da ich weder Geld noch Geschenke mit­
genommen hatte.



Auf der ganzen Eeise nach Damaskus und während meiner 
Heimreise waren meine Gedanken fast ausschliesslich von dem 
räthselhaften kI1sejr 'arnra gefangen genommen.

In einem Vorberichte über meine Reisen in Arabia Pe- 
traea machte ich der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien von meiner Entdeckung Mittheilung. Dieser Vorbericht 
wurde in der Sitzung der historisch-philosophischen Classe vom 
11. Januar 1899 in die Sitzungsberichte aufgenommen, aber da 
ich beurlaubt werden sollte und in die W üste zurückzukehren 
hoffte, ersuchte ich, mit der Drucklegung desselben zu warten.

Nach einem längeren Aufenthalte in London, Cambridge, 
Berlin, Wien und Constantinopel konnte ich endlich im Juli 
1900 die Gebiete meiner Freunde, der Beni Sahr wieder be­
suchen, um meine Arbeiten zu vollenden.

Ich erfuhr zu meiner grossen Freude, dass die SJiür vor 
einigen Wochen mit den Sa'län Frieden geschlossen hatten, 
und so konnte ich mich mit verhältnismässig grösserer Sicherheit 
auf dem Gebiete meiner Forschungen bewegen. Mein Bruder 
Häjel begleitete mich auch diesmal. Bahit weilte im Aufträge 
Talaäls eben in Hawrän; statt seiner ritt Häjels Schwager, 
Kuftän, mit uns. W ir nahmen nur das Nothwendigste mit und 
vertheilten die Apparate, das W asser und das Mehl so, dass alle 
Kameele gleichmässig beladen waren, um im Nothfalle gut aus­
greifen zu können.

Am 9. Juli zogen wir 1031h von der eigentlichen Pilger­
strasse in der R 80° und hatten um l l 65b die breite Ebene 
durchquert. Dann erstiegen wir allmählich den Kalksteinhügel­
zug, der sich meridional an derselben hinzieht und 12 34h hatten 
wir den Hügelrücken bei äl-mwakkar erreicht. 2 13h verliessen 
wir in östlicher Richtung diesen Ort und gelangten nach 17 
Minuten zu einem grossen Teiche, der dadurch zustande kam, 
dass ein kleines Thal gegen W  von einer Mauer abgeschlossen 
ist. Diese stellenweise noch IT  m hohe Quermauer ist 79 m 
lang (S—N), hat eine Stärke von L8 m und ist durch auf­
geschüttete Erde gestützt. Die Breite des Teiches (W —O) 
beträgt 65 m. Die Lufttemperatur betrug 31° C.

2 37h ritten wir weiter in östlicher Richtung. W ir folgten 
der breiten Ebene des äl-£enäb stiessen jedoch nirgends
auf eine Spur menschlicher Thätigkeit. Die Ebene wird gegen
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N und S durch die beiden obenerwähnten parallelen Bodenwellen 
abgeschlossen. 6 27h betrug die Lufttemperatur 28° C. T05h 
schlugen wir die nordöstliche Richtung ein und erreichten 7 27h 
das Thalbett. Bei einem Orte; an dem — wie uns die Ex- 
cremente verriethen — weidende Kameele übernachtet hatten, 
hielten wir an, und während Kuftän mit den Kameelen eine 
Strecke thalaufwärts, wo sich Rute und Trspflanzen fanden, 
zur W eide zog, sammelte ich trockene Kameelexcremente zur 
Feuerung, und Häjel bereitete Brot.

Die Nacht vergieng ruhig. Um 4 35b zogen wir in der R 115° 
weiter. (Temperatur um 4 S8h nur 12° C.) Nach kurzer Zeit 
verliessen wir das Thal und stiegen auf die ersten Ausläufer der 
schwarzen as-swän Fläche des nördlichen Wellenzuges, welcher 
hier gegen SO einbiegt, und erreichten 6 3Sh die Festung äl- 
baräni. Die Lufttem peratur betrug 8 16,1 23’2 0 C.

Al-baräni ist, wie vorhin erwähnt, ein Quadratbau (50 
Schritte) aus kleinen Kalksteinen und Mörtel aufgeführt und 
durch halbrunde Thürme verstärkt. In der Höhe des ersten 
Stockwerkes zieht sich um das ganze Gebäude eine Reihe 
von Verzierungen, dadurch gebildet, dass getrocknete Lehm­
ziegel gegen einander gestemmt wurden. An den Thürmen sind 
zwei Reihen solcher Verzierungen angebracht.

8 25h verliessen wir das Schloss, zogen in nordöstlicher 
Richtung über eine wellenförmige Landschaft weiter und er­
reichten 9 24h einen Weg, welcher nach äl-azrak führt; Tempe­
ratur 28° C. Von hier aus bot sich uns eine schöne Aussicht 
nach 0  (das Thal äl-butum) und auch nach W.

Da die Gegend sehr unsicher ist, weil hier viele Kom- 
Truppen durchziehen, mussten wir oft Ausschau halten. W ir 
gelangten jedoch unbehelligt l l 13h in das Thal äl-butum, an 
dessen Flussbett einige Butumbäume stehen — die einzigen 
Bäume, welche ich östlich vom darb al-ha££ gesehen habe.

Das Flussbett befindet sich am südlichen Rande einer 
circa 300 bis 400 Schritt breiten Ebene, welche von einem 
niedrigen, steinigen nach SSO auslaufenden Höhenzuge ab­
geschlossen ist.

Mehr gegen den nördlichen Rand der Ebene steht das 
gut erhaltene Schloss knsejr camra (Fig. 12). Ungefähr 400 m 
südsüdöstlich von demselben entfernt war das Thalbett künstlich
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vertieft und erweitert, so dass ein länglicher, ±  4 m tiefer Teich 
entstand. An seinem linken U fer steht ein starker Pfeiler, an 
dem der Balken eines Schöpfrades angebracht gewesen sein 
dürfte.

Das W asser gebrauchte man für eine G artenanlage, 
welche südlich vom Bachlauf und dem Teich, gegen 0  und N 
aber durch eine niedrige, breite M auer abgeschlossen war. Diese 
Mauer lief in der W -R ichtung am Fusse der nördlichen Anhöhe 
entlang bis nahe zum Schlosse und stand mit einer anderen, 
welche die ganze Anlage im N und S um gibt, in V erbindung, 
um dieselbe vor U eberfiutungen zu schützen.

U ngefähr 750 Schritte westnordwestlich von 'am ra  liegen 
am Abhange des Hügelzuges R uinen einer befestigten Anlage. 
L etztere  bildet bei einer M auerstärke von 70 cm ein Langeck 
von 62 (SN-) X 36 (OW -Seite) Schritt m it viereckigen, vor­
springenden Thürm en in den Ecken. In der M itte der Südseite 
treten zwei, je  1 m starke M auern auf 6 m hervor, zwischen 
denen ein L 9 m  breiter G ang durch das einzige Thor in das 
Innere, einen geräum igen H of führt, an dessen W est-, Nord- 
und Ostseite zahlreiche, 3'8 m tiefe K am m ern angebracht sind. 
Die M auern sind 3 m hoch, aus Blocksteinen und M örtel sehr roh 
ausgeführt, nirgends mit W ölbungen versehen und für längere 
V ertheidigung entschieden zu schwach.

Südwestlich von dieser Ruine w urde das F lussbett, welches 
sich ursprünglich allem Anscheine nach am nördlichen H ügel­
zuge hinzog, künstlich gegen SO abgeleitet, und sein Ufer 
mit Butum bäum en bepflanzt. D urch diese A blenkung w urden 
die Schlossanlagen vor Ueberschwem m ung geschützt. Je tz t 
hat das W asser theilweise wieder den alten W eg genommen, 
und wenn es nach Jah ren  vorkom m t, dass in dieser Gegend 
ein ausgiebiger Regen fällt, dann wogen die F lu ten  nicht nur 
durch das neue, sondern auch durch das alte B ett und dringen 
bis ins Schloss hinein.

Unm ittelbar vor dem Schlosse befindet sich gegen Norden, 
ungefähr in der M itte der Gesammtanlage, ein schöner Brunnen, 
welcher 4'5 m  tief m it H austeinen ausgem auert, dann aber 
noch 6 m in Kalkfelsen getrieben und oben mit vier, durch 
W ölbungen verbundenen Pfeilern versehen ist. An der W est­
seite des Brunnens sind zwei Pfeiler (der südliche ist um-



gestürzt), zwischen welchen sich die etwas erhöhte Bahn für 
die das Schöpfrad in Bewegung setzenden T hiere befindet.

D as W asser w urde in  einen B ehälter gefördert, welcher 
östlich an den Brunnen angebaut ist. E r liegt 2 m  hoch über 
dem Boden, ist 5'25 m  lang, 4 43 m  breit, 1'05 in tief und mit 
starkem  K alkanw urf versehen. D urch drei Oeffnungen konnte 
dann das W asser mittels Röhren in die Schlossräume geleitet 
werden.

Von dem nördlichen Brunnenpfeiler zieht sich eine nie­
drige M auer gegen SW  und biegt dann in scharfem W inkel 
gegen SO ein, um sich an die S W -E cke des Schlosses anzu­
lehnen. A uf diese A rt entstand ein Vorhof, in den man durch ein 
breites Thor der N W -M auer tra t. Dieses Thor führt zu dem 
Schlosseingang im N, dem einzigen am ganzen Gebäude.

Hauptsaal.

Eine breite T hüre führt direct in den H auptsaal des 
Schlosses. D urch zwei, au f Pfeilern ruhende Bogen ist er in drei 
Theile geschieden, die alle gleich hoch und gewölbt sind und an 
der R undung gegen S und N je  ein langeckiges Fenster haben.

D er m ittlere Raum  hat unterhalb des Fensters noch eine 
W ölbung und verlängert sich gegen S (Fig. 13). D ie Pfeiler 
w aren bis zu einer Höhe von 1 m, und die W ände des östlichen 
Raumes 80 cm hoch (über dem Schutt) mit M arm orplatten be­
legt; der W est- und M ittelraum  haben viel durch F euer ge­
litten. Die Pfeiler und Bogen, theilweise auch die W ände, 
bestehen aus behauenem  K alkstein und tragen einen A nw urf 
von Kalkm örtel, der reich bem alt ist.

Westlicher Theil des Hauptsaales.

Z unächst zieht sich um den ganzen Raum in der Höhe 
von T7 m ein Streifen, unter welchem eine D raperie dargestellt 
ist. D ann folgt ein 39 cm breites Rosettenband, das sich mit ge­
ringen Abweichungen auch an der S- und N -W and weiterzieht 
und über die W ölbung am R ande des Pfeilers herunterläuft. 
D ie einzelnen Rosetten scheinen Bilder von Thieren und Blumen 
zu enthalten.







A. W estliche Wand.

Oberhalb dieses Bandes zieht sich an der W -W and entlang 
ein zweiter, 2'50 m hoher Streifen, den ein Gemälde ausfüllt, 
das folgende Scene darstellt.

Inm itten einer G ruppe ist ein M ann zu erkennen, au f dem 
Haupte eine goldene K rone m it dem H albm onde; die H aare 
sind einfach gekäm m t, die Stirne hoch, die Gesichtszüge edel; 
am Halse sieht ein röthliches, gesticktes, eng anliegendes 
Kleid hervor, über dem ein weisses, und dann — tief aus­
geschnitten — ein rothes Obergew and mit bunt gesticktem, 
breiten Saume sich befindet. Dieses G ewand reicht bis an die 
Stiefel, die von ro thbrauner F a rb e  sind.

Rechts und  links von ihm  stehen zwei jüngere , bartlose 
M änner, der rechte m it Helm, der linke mit spitzer Mütze. 
Beide tragen über einem langen, azurblauen Kleide einen weissen 
M antel; ihre Schuhe sind von weisser Farhe.

Rechts und links von ihnen scheinen m ir zwei schwarze 
Sklaven zu gehen, die m it einem blauen Kleide angethan sind, 
das bis an die Knöchel reicht.

Diese ganze G ruppe bew egt sich gegen N zu einem Ge­
bäude hin, welches eine schlanke Säule abschliesst, die l '2 m  
hoch, auf einem weissen, viereckigen Piedestal ruht. D ie Säule 
ist rothbraun, und auf dem eiförmigen Capitäl ru h t ein Bogen, 
dessen anderes Ende von einer ähnlichen Säule getragen w ird. An 
die erste Säule lehnt sich eine gitterförm ige U m zäunung, welche 
aus dünnen, m it Palm blättern geschm ückten Holzstangen (?) 
gebildet wird. D ieser Zaun zieht sich gegen N und W  und 
schliesst im N W  mit einer arcadenartigen Halle ab. Inm itten 
der Um zäunung sieht man sehr viele M ädchenköpfe, welche, 
perspectivisch gezeichnet und mit den erw ähnten Bogen in V er­
bindung gebracht, Palm enblättern nicht unähnlich erscheinen. 
Vor der Umzäunung, nordöstlich von der ersten Säule sieht man 
einen kleinen, blauen T eich, über welchem sich eine riesige 
M ädchengestalt erhebt. Ih re  rechte H and ist zum Schenkel 
gesenkt, w ährend sie die linke graciös zum Kopfe erhebt. In  
beiden scheint sie etwas zu halten. Sie hat nur H alsschm uck 
und A rm bänder an , und eine dienende F rau  erhebt zu ihr 
die Hände. L etztere träg t über einem blauen Kleide einen



langen, dünnen, weissen Mantel. H inter ihr befindet sich die 
oben erwähnte zweite Säule, welche noch in der Umzäunung 
steht. Von derselben zieht sich ein Bogen zu einer dritten 
Säule, und unter dem Bogen ist zwischen beiden Capitälen ein 
niedriges Gitterwerk, hinter welchem eine F rau zu dem Teiche 
herabschaut. Der Sockel der dritten Säule ruht auf einer 
Mauer, welche sich gegen SO verlängert und die ganze An­
lage abzusperren scheint.

Nördlich, gleich hinter dieser Mauer, nicht weit von der 
Halle steht ein wannenartiges Gefäss, und hinter demselben ein 
junger Maun, dessen weisses Kleid nur den Unterleib bedeckt, 
nach N geneigt, die ausgebreiteten Arme hoch erhoben. Vor 
ihm, noch tiefer als er neigt sich ein nackter, nur mit einer 
Lendenschürze bekleideter Sklave gegen N und scheint in den 
ausgestreckten Händen ein Rauchgefäss zu halten. Ueber ihm 
steht rechts auf einer schwarzen Wolke ein nacktes junges Weib. 
Westlich (rechts) von ihr steht mit erhobenen ausgebreiteten 
Armen ein schwarzer Mann, das Weib anbetend; noch weiter, 
gegen das Ende der W and zu, ein Mann mit affenartigem Ge­
sicht und Fledermausflügeln; seine Hand ist geballt und zum 
Schlage erhoben. E r fliegt mit einer anderen ähnlichen Gestalt 
gegen N in die dunkle finstere Nacht hin, während über das 
junge Weib röthliches Licht ausgegossen zu sein scheint.

Ueber diesem Gemälde befindet sich, durch einen breiten 
Streifen getrennt, ein zweites, fast ebenso breites Bild, — eine 
Jagd auf wilde Esel — hmär äl-wahs darstellend. Einige Männer 
hetzen (S-Ende) lange, flinke W indhunde auf ungefähr sieben 
oder acht wilde Esel, die vor ihnen in schönster Bewegung 
nach N fliehen. Einige Reiter trachten ihnen den Weg nach W 
abzuschneiden und treiben sie gegen N in eine Falle d. h. in 
eine aus starken Zweigen errichtete Umzäunung mit einem 
einzigen breiten Eingänge, welcher durch lange Stangen leicht 
zu sperren ist. Bei diesen Stangen kauern versteckt zwei Männer. 
(Undeutlich.)

Auf diesen Streifen folgt ein neuer, dessen Gemälde, einige 
gespenstartige, auf mageren Pferden dahinjagende Gestalten, aber 
durch Feuer und W asser — in der Wölbung zersprungen (W) — 
zerstört sind; denn W asser zersetzt den Kalkstein, und etwa noch 
vorhandene Gemälde sind durch Rauch unkenntlich geworden.



A uf der Rundung befindet sieb zuerst ein schm aler, mit 
Rosetten geschm ückter Streifen; dann ein breiterer, welcher ab­
gesprungen und durch Rauch ganz unklar geworden ist; dann 
folgt w ieder ein schmaler Streifen, der mit Rosetten geziert ist.

B. W estlicher Bogen.

An der W -Seite desselben läuft ein b re ite r bis un ter die 
W ölbung reichender Streifen m it Personen, aber vielfach durch 
Rauch und W asser beschädigt und zerstört.

N o r d  w a n d  des westlichen Raum es: sehr beschädigt; in 
der N W -E cke gesprungen; auch die W ölbung abgesprungen; 
im Fenster ein Nest. Rechts und links vom Fenster mensch­
liche Gestalten (?). U nter dem F enster ein grossartiger F isch­
fang mit wunderschön gezeichneten Fischen. (Theilweise un­
kenntlich.)

S ü d w a n d :  gleichfalls beschädigt. -— Oberhalb des F e n ­
sters eine kufische Inschrift, dreizeilig und mit schw arzer Farbe 
geschrieben. Einige Buchstaben sind noch leserlich; die 
übrigen —  wenigstens von meinem Standpunkte aus —  nicht 
zu erkennen, denn ich hatte kein Gestell zur Verfügung, und 
die Inschrift befand sich in bedeutender Höhe. Rechts und 
links vom Fenster je  eine menschliche F igur. D arun ter ein Ge­
mälde, das eine auf Polstern sitzende F rau  darstellt; zu ihrer 
linken ein schwarzer Sklave und über ihm zwei Eunuchen (?) 
mit spitzigen Mützen. — Dann folgen zwei schmale Streifen 
und das Rosettenband —  (zerstört).

Mittelraum.

A. Westlicher Bogen.

An der unteren, schmalen Fläche des Bogens, und zwar 
an der S-Seite oberhalb der M arm orbekleidung: zuerst eine 
D raperie — dann ein Gemälde, eine Person darstellend (aber 
schon stark  zerkratzt) — darüber in blauem Felde eine tanzende 
F rau  mit Arm bändern, Hals- und Knöchelringen — dann das 
Bild einer F rau  (durch K alkbildungen arg  beschädigt).

Die N-Seite dieser Fläche durch Rauch vollständig un­
kenntlich gemacht: Umrisse eines Gesichtes?



B. Wölbung

durch W asser (Kalkbildung) und Rauch stark  beschädigt; 
theilweise der V erputz abgesprungen.

Die ganze W ölbung von der Mitte an in gleiche baldachin­
überdeckte F elder getheilt. A uf jed e r Seite (W  +  0 )  befinden 
sich je  zwei Reihen solcher Felder, in denen eine oder zwei 
Personen dargestellt sind.

Jede  Reihe hat acht Felder, welche durch parallele von 
W  nach 0  laufende und mit Medaillonen versehene Streifen von 
einander getrennt sind.

W e s t s e i t e .
Obere Reihe.

1. In  dem S-Eckfelde stehen zwei M änner: der eine 
(südlich) hat schwarze K leider, schwarzes H aar und träg t 
einen B art; der zweite ist kahlköpfig, bartlos und weiss ge­
kleidet.

2. Feld : Eine bartlose Person in schwarzem  Kleide und 
rechts von ihr ein Medaillon.

3. Feld : Eine nackte G estalt in sitzender Stellung, welche 
gegen N schaut und die H ände nach derselben Richtung erhebt.

4. F e ld : Ein nacktes W eib in sitzender Stellung m it losem 
H aar; es blickt nach Osten und streckt die linke H and gegen S.

5. Feld : Ein bartloser M ann mit kurzem  H aar in braunem 
M antel; er schaut gegen S.

6. Feld: Unkenntlich.
7. Feld: Ein sitzendes schwarzes Mädchen, nur halb mit 

einem blauen hem dartigen Gewände bekleidet, erhebt die Hände 
gegen S und schaut nach derselben Richtung.

8. Feld : Zerstört.
Untere Reihe.

1. Feld (S): Ein nacktes W eib mit aufgelösten H aaren.
2. Feld : Zerstört.
3. Feld : Zwei schwarze Gestalten in weisse U nterröcke 

gekleidet; O berkörper nackt; der Kopf der südlichen Gestalt, 
welche die andere um arm t, nicht klar.

4. F e ld : Ein bartloser Mann mit langen Haaren und ein Affe.



5. Feld: Zerstört durch K alkbildungen, weil sich h ier ein 
Luftloch befindet (Rohr aus gebranntem  Thon).

6. Feld : Eine stehende G estalt in schwarzem M antel; 
bartlos: glatzköpfig.

7. Feld: Eine alte, in ein weites K leid gehüllte F rau .
8. Feld : E in junger M ann mit kurzen H aaren ; hartlos; 

mit einem kurzen blauen Beinkleid angethan. — U nter ihm in 
halbliegender Stellung eine F rau  m it hoch aufgekäm m tem  H aar; 
in faltige K leider gehüllt.

O s t s e i t e .
Obere Reihe.

1. Feld (S): Ein bartloser M ann, angethan mit einem 
schwarzen, eng anliegenden Gewände, träg t in der Rechten 
einen Korb, w ährend die L inke auf der B rust ruht.

2. Feld : E ine schwarz gekleidete G estalt in sitzender 
Stellung.

D as U ehrige ist durch Rauch unkenntlich geworden.

Untere Reihe.

1.— 3. Feld : Unkenntlich (1. Eine nackte F rau ?  2. Ein 
sitzendes W eib?)

4. Feld: Zwei schwarze Kinder. (U nklar.)
Das U ehrige unkenntlich geworden, wegen der zwei hier 

befindlichen Luftlöcher.
Die N o rd w a n d  des Mittelschiffes ist oberhalb des Thores 

durch Regen und Vogelexcrem ente stark  beschädigt.
Dasselbe ist der Fall an der südlichen Seite oberhalb des 

verlängerten M ittelraumes.

In der Verlängerung des Mittelraumes,

und zwar an der W e s ts e i te  oberhalb der T hür, sind drei 
durch Draperien gebildete Abtheilungen:

In der mittleren steht ein halbnacktes W eib, welches die 
Hände wie zum Segnen erhoben hält; in der rechten eben­
falls eine weibliche F igur, welche zur ersten zu beten scheint; 
links ein Mann und eine F rau  m it spitzigen K opfbedeckungen, 
die bis unter das Kinn reichen. D er Mann träg t ein eng an­
liegendes Kleid von röthlicher Farbe.

S itzu n g sb e r. <1. p h il.-h is t.  CI. CXLLV. Bd. 7. Abh. 3



Bei derselben Eintheilung auf der O s ts e i te
erscheint in der Mitte eine F rau in sitzender Stellung, 

gegen N blickend, dargestellt.
Rechts von ihr (N) eine nackte (?) F rau ; links ein junges 

Mädchen mit Hand- und Armspangen, nur mit einem engan­
liegenden Unterkleide angethan — der Oberkörper ist entblösst.

Ueber diesen Darstellungen läuft jederseits ein schmales 
Band, darüber sind je  drei Medaillons, in denen sich Brust­
bilder befinden. Die Mitte der Rundung ist mit Guirlanden ge­
schmückt, die aus einem Gefässe herauswachsen. (Vgl. die 
Ornamente bei äl-Msatta.)

Den inneren N-Rand der Wölbung schmückt im W  ein 
Kranz von Datteln, im 0  ein Kranz von Feigen.

Südwand.

In der Mitte der S-W and erblickt man die Darstellung. D

einer von vier Säulen getragenen, gewölbten Nische, in welcher 
eine Person in prachtvoller Kleidung auf dem Throne sitzt 
und gegen NW  schaut. Die Füsse ruhen auf einem Teppiche, 
in welchen verschiedene Bilder eingewebt sind. Von beiden 
Seiten kommen zu dieser Nische zwei junge, bartlose Männer 
in ehrfurchtsvoller Haltung, mit einem enganliegenden Kleide 
von brauner Farbe angethan und halten lange Fächer in den 
Händen. Um das ganze Bild zieht sich ein Ornament aus 
Wüstenhühnern.

All dies ist sehr stark beschädigt und durch Russ ge­
schwärzt.

Oestlicher Bogen.

Auf seiner unteren Fläche, und zwar am S-Ende, sieht 
man vor einer Draperie ein junges, in ein weisses hemdartiges 
Gewand gehülltes Mädchen stehen.

D arüber als neues selbständiges Bild: Eine Frau (braun) 
mit offener Brust, aber vollständig gekleidet, spielt Zither (blauer 
H intergrund!).

Ueber ihr in Ueberlebensgrösse: Eine schwarze Frauen­
gestalt mit getheiltem Haar, angethan nur mit einem bis über 
die Knöchel reichenden, anliegenden Kleide von schwarzer 
Farbe —- der Oberkörper ist nackt — trägt auf dem Kopfe 
eine Schüssel. In der Mitte des Bogens ein Medaillon. D ann



folgt eine der obigen ähnliche F rauengestalt und unter ihr in 
blauem Felde eine Person, die eine Doppelflöte spielt und dabei 
zu tanzen scheint; ihr anliegendes leichtes K leid (gelb, m it 
blauen und weissen V ierecken verziert) reicht nur bis zu den 
Knien, die langen Aerm el flattern in der L uft und der auf der 
B rust befestigte Streifen (von demselben Stoffe) bildet um den 
K opf herum ein Ellipsoid. Die Füsse tragen kein Schubwerk. 
Den Abschluss bildet ein Gemälde, auf blauem G runde ein 
W eib darstellend.

0 s t r a u m.
Südwand.

Im oberen Theil befindet sich ein langeckiges Fenster; 
darüber ein rötblicber Streifen mit einer schwarzen, aber v er­
wischten kufischen Inschrift (?).

L inks von diesem Fenster eine F rau , die sich — in der 
linken H and ein K ind haltend (?) — an eine Säule stützt.

D arun ter bis an den Rosettenstreifen eine Jagdscene. 
Inm itten einer G ebirgswüste steht ein Mann in bunter T racht, 
und vor ihm reihen andere M änner getödtete Antilopen.

Nordwand.

U eher dem Fenster der N ordw and sieht man ebenfalls 
einen röthlichen Streifen, der wahrscheinlich auch eine Inschrift 
enthalten dürfte.

W estlich vom F enster eine F rau.
Im 0  von demselben unkenntlich.
U nter ihm sehen wir in einer Um zäunung sich bäum ende 

wilde Esel, welche von Jägern  m it Schw ertern und Lanzen 
getödtet werden.

Westwand.

An der westlichen Bogenwand des Ostraum es, an der S- 
und N-Seite, je  eine grosse b lätterreiche Palm e, deren K ronen 
die ganze Fläche ausfüllen.

Bei dem Stamme der N-Palme befand sich ein Mann, 
der zu ihr die Hände zu erheben scheint (?).

Die südliche Palm e ist durch W asser stark  beschädigt.
D raperien besitzt dieser Raum  keine, dafür ist er aber 

mit verschiedenen V erzierungen versehen, welche die Form  von 
K ränzen haben.



Ostwand.

D er g an zen  L än g e  nach, circa l - 2 m  ü b er dem  B oden zieht 
sich ein O rnam en tstre ifen , d a rü b e r ein l '5 m  hohes F e ld  m it der 
D ars te llu n g  einer Ja g d . W in d h u n d e , von einem  Sclaven geführt, 
verfo lgen eine A nzahl w ilder K ühe  («V-Jl y u )  gegen  S zu ; ein 
w ilder S tie r w id erse tz t sich  u n d  e rw arte t m it gestem m ten 
V orderfüssen  den A ngriff. F e rn e r  sieht m an ein P fe rd  ohne 
R e ite r in  w ilder F lu ch t davon jagen  und  einige H unde  tod t 
am  B oden liegen. Z w ei A ntilopen [K öpfe w ie K ü h e  — H ö rn er 
w ie G azellen  —  S chw änze k u rz  w ie beim  M aultk iere] suchen 
das W eite .

H eb e r diesem  S tre ifen  sind  zw ei F en ste r, zw ischen denen 
d arg es te llt sind, u n d  zw ar bei dem  S -F en ste r: E in  L öw e sp rin g t 
au f  ein P fe rd . Z w ischen  den  beiden  F e n s te rn : E in  M ann um arm t 
eine F ra u . Z w ischen  dem  N -F en s te r und  d er E c k e : derselbe 
M ann eilt zu  d e r  F ra u .

Wölbung.

D e r  obere R a n d  d e r  F e n s te r  befindet sich in  g le icher 
H öhe m it dem  B ogen, u n d  n u n  is t die ganze W ö lbung  in  v ie r 
R eihen  v ie re ck ig e r  B ild er getheilt. Je d e s  B ild is t m it einem  
d u nkeln  S tre ifen  g leichsam  w ie m it einem  R ahm en um geben 
u n d  d u rch  einen ziem lich b re iten  S tre ifen  von w eisser F a rb e  
von je d e m  nächstfo lgenden  Bilde g e tren n t. D e r H in te rg ru n d  
d er B ilder ist gelblich-w eiss, in d e r  oberen H älfte  jedoch  von 
einem  b re iten  b lauen  S tre ifen  durchzogen.

W estseite.

U n t e r e  R e i h e  (von S aus):

1. B ild : V om  W asser, w elches durch  das h ie r befind­
liche L uftloch  einström t, ganz zerstört.

2. B ild : D esgleichen.
3. B ild : D esgleichen.
4. B ild : E in  b e lad en er E sel sch re ite t gegen N.
5. B ild : L uftloch! D ah e r zerstört.
6. B ild : E in  M ann in blauem , n u r bis an  die K niee re i­

chendem  H em d m it offener B rust tr ä g t etw as a u f  dem Kopfe.
7. B ild : E in  s ta rk e r , bartlo ser M ann in w eissem , k u rz ­

ärm eligem  H em de, w elches bis ü b er die K niee au fgeschürzt ist,



Fi
g.

 
14

- 
K

us
ejr

 
ca

m
ra

: 
H

au
pt

sa
al

. 
Sü

dl
ic

he
r 

Th
ei

l 
de

r 
W

öl
bu

ng
 

de
s 

O
st

ra
um

es
.





stampft mit einem starken  Stock etwas W eisses in einem v ie r­
eckigen, hölzernen Trog.

8. Bild: Nur zu erkennen: Die Füsse eines M annes und 
ein hohes, rundes Gefäss von blauer F arb e ; das Uebrige durch 
W asser vernichtet und abgesprungen.

O b e re  R e ih e .

1. Bild: Ein Mann mit einem Stock in der H and. (D urch 
Kalkbildungen verletzt.)

2. Bild: A uf einem hölzernen Gestell liegt ein starker 
Stamm; auf diesem steht ein mit kurzem  Hem de bekleideter 
Mann und hält das Ende einer, zwischen vier Holzstäben be­
festigten Säge m it beiden H änden; das andere E nde hält ein 
am Boden stehender Mann, welcher m it einem blauen Hem de 
bekleidet ist.

3. Bild: Ein starker Mann, im Hem d und lederner Schürze, 
hält m it der L inken einen B alken; die Rechte ist zerstört.

4. Bild: E in Mann in blauem H em d in sitzender Stellung 
und mit der Rechten einen H am m er schwingend.

5. Bild: Ein Mann arbeitet auf einer H obelbank.
6. Bild: Ein Mann in blauem H em d sitzt auf einer 

breiten, starken B ank und schwingt mit der Rechten einen 
H am m er hoch.

7. Bild: Ein M ann — der O berkörper entblösst und nur 
mit Beinkleidern angethan — stemmt etwas mit der rechten 
Hand. (Verletzt.)

8. Bild: Abgesprungen.

Ostseite.

O b e re  R e i h e  (Fig. 14).

1. Bild: E in M ann in kurzem , blauem H em d — stehend, 
hält die Rechte auf die Brust. (Verletzt.)

2. Bild: Ein Schmied hält m it der L inken ein langes 
Eisenstück auf einen Amboss und in der erhobenen Rechten 
einen runden langstieligen Hammer.

3. Bild: Gegen die F igur auf Bild 2 gew endet ein starker 
Mann, der mit beiden Händen einen grossen, geraden , lang­
stieligen Ham m er hebt.



4. Bild: Auf einer gelblichen Bank mit vier Holzfüssen 
sitzt in gebeugter Stellung ein Mann; sein Kleid mit langen 
Aermeln ist um den Hals enggeschlossen; er hält etwas mit 
beiden Händen fest, während er mit seinen Zehen ein kleines 
dünnes Hölzchen, das an einem der vorderen Füsse der Bank 
befestigt ist, in Bewegung zu setzen scheint.

5. B ild: Ein bartloser Mann, angethan mit einem kurzen 
braunen Kleide mit Aermeln, steht vor einer offenen Kiste und 
hält etwas in beiden Händen, gleichsam als wollte er es zeigen,

6. Bild: einem ihm zugewandten Manne in sitzender Stel­
lung, der die rechte Hand beweisend vor sich hält.

7. Bild: Ein Weib, mit tief sitzendem, nur bis an die 
Kniee reichendem Kleide, hält in beiden Händen ein Gefäss 
von grünlicher Farbe und geht gegen S,

8. Bild: zu einem Manne, der in der Linken einen Leder­
sack . trägt.

U n te re  B e ih e .

1. Bild: Ein Mann in kurzem Hemd von röthlicher Farbe, 
in der Rechten ein langes, schwertähnliches Messer haltend, 
steht vor einer viereckigen Holzbank.

2. Bild: Ein Mann haut mit einer Zimmermannsaxt einen 
Holzstamm ab.

3. Bild: Ein Mann befestigt eiserne (?) Halter an einem 
viereckigen Stock; ein Hammer liegt neben ihm.

4. Bild: Ein Kameel in knieender Stellung; hinter ihm steht 
ein Mann, der eine Kiste aufladet.

5. Bild: Ein Kameel mit einer Kiste auf dem Rücken 
in schreitender Stellung, wird

6. Bild: von einem Manne in kurzen Beinkleidern, der 
in der Linken einen Stock trägt, an einem Seile geführt.

7. Bild: Ein Schwarzer und ein Weisser tragen auf einer 
Stange eine Last.

8. Bild: Ein Mann in blauem Hemd bearbeitet mit einer 
A xt einen Sattel für Lastkameele (äl-witer yV ').

Aus dem verlängerten Mitteltracte führen rechts und links 
niedrige Thüren zu rechteckigen, gewölbten, durch eine Apsis 
abgeschlossenen Gemächern ohne Fenster, die mit Weinreben­
ornamenten geziert und mit je  drei Luftlöchern versehen sind.



Vom Hauptsaale führt in der Ostwand eine niedrige T hur 
in das gewölbte gleichfalls bildergeschm ückte

I. Gemach.

Westwand.

In der H albkreisfläche oberhalb der T hür (W ) sitzt eine 
Gestalt (M ann?). Ih r  Kinn ist au f die Rechte gestützt, w ährend 
die L inke im Schosse ruht. Rechts von ihr bem erkt man ein 
steinernes viereckiges Gestell, au f dem eine K anne m it langem 
Hals und hoch gebogenem H enkel steht; vor ih r liegt in weisses 
Linnen gehüllt ein Leichnam , an den Füssen ausgestopft. Eine 
nackte, m it Flügeln versehene F igu r befindet sich über dem 
Kopfe des Leichnam s und fliegt gegen N , streck t dagegen 
die H ände der sitzenden G estalt zu, der auch ihre Augen 
zugewendet sind (nach S).

Diesem Bilde gegenüber, in der M itte der

Ostwand

fast an die W ölbung anstossend, ist ein 85 cm hohes und 45 cm 
breites Fenster. Rechts von demselben finden w ir ein halb- 
entblösstes W eib, das den K opf auf beide H ände stü tzt und 
zu weinen scheint; über und hinter ihr Bäume, vor ihr, unter 
dem Fenster wie in einem G rabe ein Kind. -— L inks eine F rau  
zugedeckt m it einem weissen Tuche, das K inn auf die L inke 
gestützt, m it der Rechten einen Tisch berührend; —  beide 
F rauen  sind dem Fenster, respective dem K inde zugewendet.

D arunter ein ro thbrauner Streifen, dann nackte Steine 
mit vielen Löchern (bis zu einer Höhe von 156 cm), welche 
zum Befestigen von M arm orplatten dienten, und sich um das 
ganze Zim m er ziehen.

Wölbung.

Sie beginnt in der Höhe von l '5 6 m  und ist durch drei 
graue mit grünen B lättern geschm ückte Streifen in verzogene 
Quadratflächen getheilt, welche mit bildlichen Darstellungen 
ausgefüllt sind, und zw ar:



a) S ü d lic h e  H ä lfte .

U n te rs te  R eihe (von W an):

1. Fläche: Eine wilde Katze — biss barräwi JiS) zum 
Sprunge bereit.

2. Fläche: Eine röthliche, dunkler gestreifte Schlange —
haniä

3. Fläche: Ein Schakal (?) ab äl-hsejn ^h) gegen
W gerichtet.

II. Re ihe  (von O ausgehend):
1. Fläche: Ein Storch — abu sa'ad ^1).
2. Fläche: Ein wilder Esel — hmär dl-wahs ( o ^ '^ l
3. Fläche: Ein Pferd(?).
4. Fläche: Ein röthlicher Vogel — naknük (j^-üo) (Wasser­

vogel).
III. Reihe (von O ausgehend):

1. Fläche: Ein Bär dibb (Ulo) sitzt, den rechten Hinter- 
fuss aufgelegt, den linken herabhängend, auf einem Kasten; 
in seinen Vordertatzen hält er ein Tambourin mit drei Seiten, 
das er spielt (Fig. 15.)

2. Fläche: Ein schwarzer Affe sa'dän ( J j ŝ-^) in Tanz­
bewegung mit den Händen klatschend.

3. Fläche: Ein Mann schaut zu und hält, um besser zu 
sehen, die rechte Hand über die Augen und spreizt, sich 
wundernd, die Finger der Linken.

IV. Reihe (von 0  ausgehend):
1. Fläche: Ein Storch.
2. Fläche: Eine Gazelle.
3. Fläche: Ein Kameel.
4. Fläche: Ein Wasservogel.

ß j M itte  d e r  W ö lb u n g  (von O ausgehend).

1. Fläche: Ein Mann mit Bart und schwarzem Haar; ge­
kleidet in ein röthliches Kleid; am rechten Arm eine weisse 
Stola, in der Linken einen Stock haltend. (Portrait?)! (Fig. 16.)

2. Fläche: Eine ähnliche Figur (Brustbild) mit langem 
Haar, die Hand auf der Brust.
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3. F läche: E in Mann m it weissem B art und H aar; in der 
Linken einen Stock haltend.

y )  N o r d h ä lf te  (von 0  an).

I. U n te r s te  R e ih e :

1. und 2. Fläche: Zerstört.
3. F läche: E in Stachelschwein semteh

II. R e ih e :

1. Fläche: E in  Reiher mit langem Schnabel und zwei 
langen Reiherfedern.

2. Fläche: E in wilder Esel (springend).
3. Fläche: E ine Trappe.
4. Fläche: E in Schwan.

H I. R e ih e :

1. F läche: Ein Mann spielt Flöte (?) und tanzt.
2. Fläche: Ein tanzendes (?) M ädchen, gekleidet in ein 

lichtes Gewand, welches unten mit rothen Streifen geziert ist; 
darüber ein rothblaues, bis an die Kniee reichendes Oberkleid, 
durch einen G ürtel gehalten. Füsse ohne Bekleidung, die linke 
Hand erhoben.

3. F läche: Ein Knabe, angethan mit einem kurzen Hemd, 
spielt auf einer langen Pfeife (Fig. 17).

IV. R e ih e :

1. F läche: Zerstört.
2. F läche: Gazelle m it lyraförmigem Gehörne.
3. Fläche: E ine weidende Gazelle m it auseinandergehen­

den Hörnern.
4. Fläche: Ein W üstenhuhn — ha£al (J^f*").
Eine an der N-W and angebrachte T hüre führt in das

II. Gemach,
welches von allen vier Seiten gegen einander gewölbt ist. In 
diesen vier W ölbungen, welche mit Blumen und Ranken bemalt 
sind, befinden sich ebenso viele Luftlöcher, durch eingemauerte, 
gebrannte Röhren gebildet. Bis zu L95 über dem Boden dürften



die W ände mit M arm orplatten und Mosaik belegt gewesen sein. 
D ie darüber befindlichen m it Bildern geschm ückten W andtheile 
springen um 10 cm vor.

Südwand.

l ie b e r  der T hüre sehen w ir Folgendes dargestellt: Ein 
röthliches Gebäude, dessen gewölbtes Dach mit Gesimsen ver­
sehen ist, erscheint mit Säulen geschm ückt und besitzt ein 
breites Thor. Zu ihm  schreitet eine nackte Person m it kurzen, 
schw arzen H aaren ; am linken Arm  träg t sie ein kleines Kind. 
Rechts (0 )  von dem G ebäude sitzt eine F rau  mit gelblichen, 
langen H aaren, verm uthlich ein K ind an der Brust haltend; von 
W  (links) kom m t ein junges nacktes M ädchen, welches mit der 
R echten zum Thore des G ebäudes zeigt, w ährend die L inke 
einen viereckigen Korb träg t. — Rings herum  ist grünes Gras.

Westwand.

Dieselbe H albkreisfläche, au f welcher dargestellt ist: Im 
H in tergründe ein hohes Gebäude, neben welchem sich in S 
und N niedrigere G ebäude befinden. An der Vorderfront des 
G ebäudes sieht man rechts und links Thore, dann dreitheilige 
Pfeiler, auf welchen eine ^on unten nach oben gewundene 
Säule steht; diese endet oben mit einem einfachen Capital, von 
welchem sich w ieder eine solche Säule erhebt, die dann einen 
Bogen träg t. — Das Thor des H auptgebäudes und das des 
südlichen ist gewölbt, das des N-Gebäudes viereckig; auch 
das D ach ist gewölbt und mit Gesimsen versehen. —  Vor 
dem G ebäude: E ine starke nackte F rau  begiesst aus einer 
Schüssel eine halbkniende Person mit W asser. H inter ihr 
steht ein K ind und ein K nabe . . (durch Rauch unkenntlich 
geworden).

Ostwand.

Im H in tergründe ein schwarzes, hohes Gebäude mit vier­
eckigem  Thor, vor ihm ein W asserbehälter aus weissem Marmor. 
Eine F rau  scheint bis an die Arm e im W asser zu sitzen. Ein 
nacktes W eib mit losem H aar kom m t von S herzu und bringt 
einen Topf, w ährend eine andere G estalt die Hände ihr ent­
gegenstreckt. Vor dem W asserbehälter am Boden eine grosse
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Schüssel mit kleiner Oeffnung. Alles ziemlich unklar, weil die 
Mitte des Bildes sehr stark geschwärzt ist.

An die Nordwand ist eine Nische angegliedert, welche das 
Fenster trägt. Diese Nische ist gewölbt und mit Figuren, die 
von einem aus Rebenranken gebildeten Rahmen umgeben sind, 
geschmückt, und zwar:

I. R e ih e  (von SO an):
1. Bild: Ein Löwe.
2. Bild: Ein Mann schwingt einen Speer wider ihn.

II. R e ih e  (von N):
1. Bild: Ein Thier (unklar), dürfte ein Bär sein,
2. Bild: Ein Mann scheint es mit seiner Lanze durch­

bohren zu wollen (Fig. 18).

III. R e ih e :
Ein Mann wirft seine Keule auf einen Hasen (?).

IV. R e ih e :
1. Bild: Unklar.
2. Bild: Ein Mann trägt ein Gefäss am Rücken.
In jeder Ecke befinden sich Luftlöcher (runde, aus ge­

branntem Thon verfertigte Röhren.)
Durch eine Thür in der O-W and treten wir in ein hohes, 

lichtes Gemach, von einer Kuppel überwölbt, in welcher sich 
vier Fenster befinden; unter den Fenstern, als Kuppelabschluss, 
ein zackenförmiges Gesimse. In  der Kuppelwölbung ist der 
Sternenhimmel dargestellt (Fig. 19, 20). Dieses Gemach dürfte 
früher gegen 0  offen gewesen und erst später vermauert 
worden sein.

Die N- und S-W and sind nischenartig erweitert, die Ost­
wand zu einer offenen Kammer verlängert, an deren N-W and 
eine Rinne angebracht war, durch welche das W asser aus dem 
Behälter bis hieher gebracht werden konnte. In den Ecken 
sind wieder Luftröhren.

Wie aus der bisherigen Schilderung ersichtlich ist, sind 
die Räume von k^sejr ‘amra ziemlich gut erhalten; was theils 
dem guten Baumaterial, theils der günstigen Lage des Schlosses 
zuzuschreiben ist. Durch die ziemlich bedeutende Entfernung von 
der zum Wasser führenden Strasse und im Grenzgebiete zweier



grösser, sich unablässig bekriegender Stämme gelegen, befand 
es sich anderen Schlössern gegenüber bedeutend im Vortheil.

Ganz besonders aber w ar es die abergläubische Furcht, 
dass hier rola G espenster hausen, die das Schloss vor V er­
heerung bew ahrte. Diesen U m stand brachte ich am dritten 
Tage meines Dortseins in E rfahrung . Es kam en da einige 
K am eelhirten der Sa'lan zu uns, die ihren {ars nach äl-azrak 
führten. Ich  b a t sie m it m ir das Schloss zu betreten um mir 
einige A ufklärungen zu geben; aber um keinen Preis der W elt 
wollten sie es th un , denn es seien rola—Gespenster drinnen. 
Meine Begleiter forderten sie au f mit ihnen beim Schlosse zu 
übernachten; doch sie erklärten , sie wollten die rola nicht 
reizen. N ur Z igeuner an-naw ar und Schmiede pflegen
sich hier tagsüber aufzuhalten, und von ihnen stammen zweifels­
ohne die zahlreichen G rüsse und Nam en (doch nur ein einziger 
in küfischer Schrift), die die W ände ,schm ücken'.

Ich fühlte mich natürlich ganz wohl h ier; ich w ar mit 
meinen A rbeiten im  Grossen und Ganzen fertig, wollte jedoch 
noch meine Photographien an O rt und Stelle entwickeln und 
am Tage die nächste Um gebung durchstreifen. D a begann 
das ,G espenst' sein W esen zu treiben, zw ar nicht im Schlosse, 
dafür aber im Kopfe m einer Begleiter. H atte  die Erzählung 
der Beni Sa‘län ih r altes G rauen vor dem Schlosse wieder ge­
w eckt — oder trau ten  sie den ungefähr eine Stunde östlicher 
von uns lagernden Sa'lan, mit denen sie noch vor zwei Monaten 
im K riege gelegen, doch nicht ganz? Ich weiss es nicht; aber 
das Eine weiss ich, dass meine Begleiter am Abende des dritten 

Juli Tages mit U ngestüm  in mich drangen, diese unheimliche Stätte 
zu verlassen, und dass ich schliesslich gute Miene zum bösen 
Spiele machen und m it ihnen noch denselben Abend von dem 
Schlosse A bschied nehm en musste.

8 43h verliessen w ir es in W SW -R . Ein kleines Intermezzo 
zeigte m ir w ieder das ius primi occupantis in seiner praktischen 
Bedeutung. Nach etwa einer halben Stunde stiessen wir auf ein 
einsames Kameel, das sofort die Aufm erksam keit meiner beiden 
Begleiter au f sich lenkte. Im Nu waren sie von ihren delül 
herun ter und liefen, tä 'i, tä‘i rufend, auf die näka zu. Kuftän 
erreichte sie zuerst, schlang seine H ände um ihren Hals und 
sie w ar sein Eigenthum . D a erst sah er zu seinem Leidwesen



am linken Hinterfusse, und an dem nämlichen Vorderfusse die 
Zeichen (awsäm) der Sa'län, und so w eh’ es ihm tha t er
liess sie laufen.

W ir ritten  nun ziemlich schnell durch eine schwarze harra  
W üste und hielten erst l l 51b Nachts in einer kleinen Schlucht 
an. D en Kameelen wurden die Vorderfusse gebunden; und 
wir legten uns, des kühlen W estwindes wegen in die Mäntel 
gehüllt, hei ihnen nieder.

5 U hr F rü h  brachen w ir w ieder auf in der R 220°. D ie «• 
L uft w ar feucht, und der W estw ind so ka lt (7° C), dass wir 
unsere Kameele, um uns zu erw ärm en, zu schneller Bewegung 
anspornen mussten. Zu diesem Zwecke sangen wir verschiedene 
L ieder, und es bestätigte sich wieder, was ich schon früher 
beobachtet hatte : sobald unsere Thiere die Melodie

m •  •

oder

hörten, w arteten sie nicht mehr auf das gewohnte hed, hed, 
sondern giengen von selbst in einen massigen T rab  über.

Die Landschaft w urde allmählich wellenförmig und zeigte 
seichte, nach SO gerichtete T häler: wir befanden uns in äl-
£enejb (7 .-ytiü). Rechts von uns zog sich von W SW  nach
0  ein G ebirgsrücken von ziemlich bedeutender Höhe hin, a§- 
gefä’ («U-äJI) genannt, welcher die W asserscheide zwischen 
dem westlichen dl-butum und al-^enejb bildet.

7 i6ii erreichten w ir den H ügelrücken es-iefä’ bei räs wädi 
dl-butum; T em peratur 20° C. Vor unseren Blicken lag nun die 
ganze breite Ebene des wädi dl-butum und des ^enejb bis an 
den Hügelzug al-mdejsisät, gegen 0  die H ügel des iefä und 
gegen W  die wellenförmige Landschaft, durch welche wir in 
der R 250° ritten, bis wir 8 03b in einer stark  mit 'eäeb-Gras 
bewachsenen Thalm ulde R ast hielten.

Nachdem wir etwas Brot m it K am eelbutter gebäbe 
eingenommen, gieng es dann gegen 9 U hr weiter (R 245°) bis zu 
dem sa'ib midurmi welches w ir 9 31,11 passierten.



Dies ist der Ort, wo die erste Schlacht des letzten neun­
jäh rigen  K rieges zwischen den Shür und Öe'län stattfand. Kleine 
Steinhaufen (marma) bezeichnen die Plätze, wo ein Krieger 
gefallen war. B egraben w urden die Gefallenen einige hundert 
M eter südwestlich auf dem Gipfel eines niedrigen Hügels. 
Meine Begleiter eilten dorthin und gedachten ihrer im Gebete:

ds-saläm 'a le jk  ja  uw güh as-salehin w-hejl 'ebäd alläh al- 
m aw hedin entum ar-räjehin w-hena-l-lähizin O yj-j' bi

Die T häler w urden allmählich enger und tiefer, ihre Ufer 
steiler, hatten  aber alle eine m ehr oder w eniger östliche Rich­
tung. E rs t nach 1 0 39h erreichten w ir die W asserscheide. (Tem­
pera tu r 24° C.)

Nach 10i7b begann die Hochebene äl-^'enäb sich gegen 
W  zu senken, l l 15h passirten w ir den Lagerplatz, wo ich vor 
zwei Jah ren  längere Zeit geweilt hatte  (Tem peratur 25'8° C.), 
und nach einem raschen R itte erreichten w ir l 43h äl-msatta, 
womit w ir das gefährliche Gebiet h in ter uns hatten. (Tempe­
ra tu r 26-7 0 C.)

Unwillkürlich drängten sich m ir die F ragen  auf, wer hat 
diese Schlösser erbaut und welchem Zw ecke dienten sie?

H ierauf eine ausreichende A ntw ort zu geben, scheint mir 
in vieler H insicht schwer, doch gebe ich etwaigen Forschern in 
dieser Angelegenheit zu bedenken, dass jedes der erwähnten 
Schlösser inm itten von W eideplätzen liegt, welche zu bestimmten 
Jahreszeiten  regelmässig von den Beduinen besucht werden. 
So bildet z. B. kasr ät-tuba (ten H aupt- und M ittelpunkt der 
W interlagerplätze der Beni Sahr, kasr bäjer jenen der Huwetät, 
wogegen al-msatta und al-m w akkar den Beni Sahr als Sommer­
lagerplätze dienen, ip ’sejr cam ra liegt zwar im Grenz- und 
deshalb im Streifgebiete der Shür und Sa'län, aber wenn Friede 
herrscht, so dient der östliche Theil des wädi äl-butum ebenfalls 
den Kameelen der Beni SaJän als Sommerweide.

Solange man nur äl-msatta und noch nicht die übrigen in 
ähnlichem Stil erbauten Schlösser kannte, lag wohl die Ver- 
m uthung nahe, dass die P erser zu diesem W underw erk den 
G rund gelegt, bis zur Vollendung desselben jedoch nicht ge­
kommen seien. Doch wenn sie nicht im stande waren msatta 
zu vollenden, so ist doch umsoweniger anzunehmen, dass sie



während ihres kurzen Aufenthaltes m Syrien auch kasr at-tuba; 
'arnra, bäjer, und äl-mwakkar hätten errichten können.

Ebenso wenig kann ich die Ansicht theilen, dass die 
Römer, respective die byzantinischen Herrscher die Gründer 
dieser Bauten wären. Denn ihre Sperrfesten bilden von Da- 
mascus bis zum Rothen Meer hin so zu sagen eine Kette 
zwischen dem bebauten Land und der Wüste, weit westlich 
von all den erwähnten Schlössern, von denen einige sogar 
tief in der Wüste liegen (kasr dt-tüba, bäjer, k°sejr amra), 
wobei übrigens noch der Umstand in Betracht kommt, dass 
k nsejr 'amra, kasr ät-tüba und äl-mwakkar zu längerer Ver- 
theidigung überhaupt nicht geeignet waren.

Wenn ich den Umstand berücksichtige, dass diese Schlösser 
sich gerade in den Centren der Weideplätze finden, wenn ich 
ferner die eigene Ornamentik und Architektur, in welcher 
persisch-byzantinischer (römischer) Einfluss nicht zu verkennen 
ist, betrachte — so vermag ich mich eines Gedankens nicht 
zu erwehren: Ist es nicht höchst wahrscheinlich, dass uns die 
Gründer dieser Bauten in den mächtigen Fürsten der Beni 
Rassän entgegentreten, in jenen Fürsten, die im Besitze einer 
hohen Cultur mit Constantinopel und Persien in steter Ver­
bindung standen, die Vorliebe für Schlösserbau aus ihrer Heimat 
mitgebracht und die freie, reine Luft der W üste nicht haben 
entbehren können? Doch den wissenschaftlichen Beweis hiefür 
zu erbringen bin ich vorläufig ausser Stande.

Herr Ingenieur A. Pallat in Olmütz, der mir, nach meinen 
Angaben und Aufnahmen, die beigegebenen Pläne anfertigte, 
fügt denselben nach Vollendung der Arbeit, da er eine deut­
liche Vorstellung von der ganzen Anlage gewonnen hatte, fol­
gende Aeusserung bei:

jKysejr 'amra muss auf den ersten Anblick, sowohl dem 
Laien wie auch dem Fachmanne, den Eindruck eines Monu­
mentalbaues machen, was durch seine Situierung, wenngleich 
nicht auf einer die Umgebung beherrschenden Höhe, so doch 
mit Rücksicht auf die Communications-, hydrographischen und 
Terrainverhältnisse günstig gewählt, weiters was durch die 
verwendeten Baumaterialien, sowie mit Beziehung auf den 
äusseren Typus und die räumliche Disposition bekräftigt er­
scheint; es macht den Eindruck, als ob dieses Bauobject mit



W illenskraft, Energie, weiser Benützung des Vorgefundenen 
Materiales und Consequenz für lange Dauer berechnet und aus­
geführt wurde.

Dasselbe besteht aus einem Haupttract von viereckigem 
Grundriss, dessen Längenachse nahezu von N nach S gerichtet 
ist, und die Gesammtlänge inclusive des südlichen halbkreis­
förmig abgeschlossenen Ausbaues beträgt 12'92 m, während die 
kürzere von 0  nach W  gerichtete Querachse, respective die 
F ront desselben 10'39 m misst.

Die Umfassungswände dieses Tractes, sowie der nachbar­
lichen Gebäude sind in rohem Bruchsteinmauerwerk — Schich­
tenmauerwerk — aus zugerichtetem Kalkstein von 50—60 cm 
Höhe in Kalkmörtel mit gutem Mauerverbande, in der Stärke 
0'84 m ausgeführt.

Wie bereits früher erwähnt, besitzt das Hauptgebäude 
an der südlichen Abschlussmauer zwei von der Mittelachse 
symmetrisch gelegene längliche, apsidenartig abgeschlossene 
Anbauten, deren Mauern gleiche Stärke aufweisen. Daselbst be­
findet sich ein grösseres Local, in der Zeichnung Hauptsaal ge­
nannt, dessen innere Breite der ganzen Front des Gebäudes 
abzüglich der Mauerstärke bei einer Tiefe von 7'50 m ent­
spricht; eine 73 cm breite Scheidemauer trennt den Saal von 
den drei nach dem Süden zu situierten Nebenräumen, von 
denen, wie bereits erwähnt, die Seitenlocale halbkreisförmig 
abgeschlossen sind.

In der Mittelachse befindet sich an der N-Seite der Haupt­
eingang, d. i. eine Thüröffnung von l -5 5 :2 '4 4 m , die ein aus 
tief dunklem Basaltgestein hergestelltes Thürgewände ohne Pro­
filierung aufweist; der Sturz desselben hat sechs, aus der Achse 
nach den Enden näher gerückte, beziehungsweise dichter ge­
reihte Bohrlöcher, die wohl als Führungs- oder Drehungspunkte 
dem Thürverschluss dienten.

Als Fussbodenbelag sind geschliffene Marmorplatten wahr­
nehmbar, auch die W ände dürften auf eine gewisse Höhe mit 
geschliffenen Marmorplatten verkleidet gewesen sein, was aus den 
Befestigungsstellen (Mauerlöchern) geschlossen werden kann.

Der Hauptsaal ist durch zwei Gurten, auf Halbpfeiler 
ruhend, in drei Theile untertheilt, wodurch die Decke und der 
obere Dachabschluss ein dreitheiliges, volles Tonnengewölbe



wird, welches ans zugerichtetem Hackelstein hergestellt ist; 
an der N- und S-Seite reichen die Umfassungswände bis zum 
Gewölbebogen und hat je  ein Gewölbefeld im Giebel ein Fenster 
von der Grösse 45 :90  cm, wodurch jedoch die Räume nicht 
genügend erhellt werden; in der W-, also W etterseite, befinden 
sich keine Fensteröffnungen, während die O-Mauer unter dem 
Tonnenansatze deren zwei hat. Die Gewölbe sind ohne Nach­
mauerung und haben von der Laibung nach dem Rücken zu 
schräg führende Ventilationsöffnungen aus gebranntem Thon; der 
Gewölberücken hat als Abschluss einen starken Cementüberguss.

Die Halbpfeiler, welche die Untertheilungsgurten im Haupt­
saale tragen, haben keine künstlerisch ausgebildeten Capitäler.

Die lichte Höhe bis zum Gewölbefuss beträgt im Haupt­
saal 5'35 m.

Der östlicherseits an das Hauptgebäude anschliessende 
Tract ist aus demselben Baumateriale hergestellt und besteht 
aus einem viereckigen, durch eine Scheidemauer in zwei Ge­
mächer getheilten Anbau, von der lichten Breite von 2'83 m, 
der nach dem N vor die Flucht des Hauptgebäudes mit einer 
Nische vorspringt, während derselbe südlicherseits die Tiefe 
des Hauptsaales nicht erreicht; die lichte Höhe ist hier be­
deutend geringer als im Hauptsaale und die Räume sind eben­
falls mit Tonnengewölben, die Lünetten haben, nach oben zu 
abgeschlossen; weiter nach dem O zu reiht sich daran ein vier­
eckiger Raum von 2'85 X 285 m mit halbkreisförmigen Ver­
tiefungen in der Nord- und Südwand. Als oberer Decken­
abschluss ist eine volle Kuppel, die im Innern beim Anlauf mit 
einem gegliederten Architravgesimse und Fensteröffnungen im 
Gewölbe versehen ist; die sonstige bauliche Ausschmückung 
ist ähnlich derjenigen des Haupttractes.

W eiters schliesst sich daran ein offener 1‘32 m breiter Gang 
und eine ebenfalls offene Vorhalle mit viereckigem Grundriss, 
an deren N-Seite eine Thüre ist, während die Ostwand zwei 
Fensteröffnungen enthält. Die Deckenconstruction, vermuthlich 
aus Holz, dürfte in späteren Zeiten als Brennmaterial benützt 
worden sein. Nördlicherseits, in einer Entfernung von 7 '76m  
vom Haupttract, befindet sich der mit viereckigen Mauern 
umgebene Brunnen sammt einem gemauerten W asserbehälter 
(Reservoir), von b"25 m Breite und einer Tiefe von 4'43 m ;
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die U m fassungsm auern dieses W asserbehälters haben aussen 
eine Höhe von 3'20 m, w ährend seine innere lichte Tiefe T05 m 
be träg t; dasselbe ist mittels Cem entverputz an der Sohle und 
an den W änden  w asserundurchlässig gem acht w orden; von der 
U nterkan te  gemessen, befinden sich in einer Höhe von 1'85 m 
in  der dem Schlosse zugekehrten W and  drei runde W asser- 
ausflussöfFnungen, die für die Zuleitung des W assers nach 
einem anderen O rte gedient haben mögen.

A n dieses R eservoir schliesst westlicherseits ein tiefer 
und geräum iger k re isrunder B runnen von lichtem D urchm esser 
1-76 m, dessen Gesam m ttiefe H T 2 m  ausm acht, derselbe ist in 
einer Tiefe von 6'61 m im natürlichen K alksteinfelsen hergestellt, 
w ährend die übrigen 4'51 m im B ruchsteinm auerw erk aufge­
führt sind; heute ist der B runnen durch künstliche V erschüttung 
unbrauchbar gew orden; weiters steht mit dem Brunnen west­
licherseits in V erbindung die W asserschöpfvorrichtung; zwei 
rechteckige Pfeiler (1T7 X 1'32), wovon der südliche um gestürzt 
ist, flankiren einen erhöhten Treppelw eg von 4-83 m lichtem 
D urchm esser. Von der Schöpfvorrichtung einerseits, sowie der 
westlichen Apside des H aupttractes andererseits laufen nach 
W  un ter einem W inkel von 54° 30' die Umfriedungs- oder 
B rüstungsm auern, in der B reite von PO m  und in Bruchstein­
m auerw erk hergestellt, wodurch der dreieckförm ige Vorhof mit 
dem H aupteingang an der N-Seite gebildet w ird; an der N-, 
0 -  und theilweise auch an der S-Seite sind U eberreste von B rü­
stungsm auern w ahrnehm bar.

Dieses Bauobject muss gewiss jedem  Fachm ann Bew un­
derung einflössen, da es nach so langer, viele Jahrhunderte  
w ährenden Bestandesdauer, in welcher jed e  Conservirungsarbeit 
ausgeschlossen erscheint, noch in so gutem  Zustande erhalten is t /

Ich  habe dieser A eusserung im W esentlichen nichts hin­
zuzufügen und gebe noch den nachfolgenden G edanken R au m :

D as H intansetzen jedw eden plastischen Schmuckes, sein 
volles und glückliches E rsetzen durch Malerei, kann nicht ledig­
lich im Mangel an M aterial, sondern dürfte allem Anscheine 
nach, in einer bestimmten symbolischen G rundidee seine U r­
sache haben.

W elchen Zwecken die ganze Anlage gedient haben mag, 
entzieht sich heute je d e r  B eurtheilung, ja  selbst jed e r Ver-



muthung; das eine scheint mir gewiss: Eine hohe geistige 
Kraft hat hier mit Zuhilfenahme tüchtiger Künstler ein Monu­
mentalwerk seiner Zeit und ihrer Ideen geschaffen, glückliche 
Umstände haben es erhalten, und mir ward die Möglichkeit es 
aufzufinden, um darüber berichten zu können.

Das W eitere muss eingehendem Studium überlassen bleiben.

Olmütz, am 3. Februar 1901.

N a c h t r a g .

W ährend der vorliegende Bericht zum Drucke befördert 
wurde, unternahm ich im Vereine mit dem Maler A. L. Mielich 
aus Wien neuerlich eine grösser angelegte Forschungsreise nach 
dem Osten mit dem Hauptzwecke, eine gründliche Aufnahme 
von Kusejr ‘amra und seiner Bilder zu besorgen.

Im ,Anzeiger' der phil.-hist. Classe vom 9. October (Jahrg. 
1901, Nr. XIX) ist kurz gefasst der Vorbericht über diese 
Reise enthalten.

Trotz der schwierigsten Umstände war es gelungen, un­
seren Aufenthalt in K “sejr ‘amra auf zwei Wochen auszudehnen 
und während dieser Zeit eine nahezu erschöpfende Aufnahme 
fast des ganzen W andschmuckes, der Baulichkeiten und der 
Umgebung machen zu können.

Ausser Kusejr ‘amra sind die anderen in diesem Berichte 
beschriebenen Schlösser neuerlich aufgesucht und genau — 
planmässig — aufgenommen worden.

Die Resultate dieser Arbeit dürften in einem selbständigen, 
grösseren W erke publiciert werden.

Olmütz, am 17. Februar 1902.

Ausgegeben am 5. April 1902.
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